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ftlEe Kraft
für hohe Ziele!

Für hohe Qualität der Erzeugnisse kämpft das 
Kollektiv der kommunistischen Arbeit aus der 
Halle Nr. 5 des Werks ..Zcllnogradselmasch". In 
der Halle funktioniert eine Gruppe der Volks- 
kontroHc, die alle angefertigten Erzeugnisse streng 
überprüft. Die Komsomolzen besuchen den Unter­
richt In der Polltschulung. Auf seinem Ar­
beitsplatz Ist jeder bemüht, das Tagessoll zu 
140—150 Prozent zu erfüllen.

UNSER BILD: Gute Resultate erzielen die 
Aktivisten der kommunistischen Arbeit Natalia Sa- 
mussewa, Alexander Manuscbln und Rosa Barmu- 
chametowa.

Fest der 
kommunistischen 
Arbeit

Wir wollen noch 
Größeres leisten

Für Immer werden die Tage 
der Arbeit des XXV. Parteitags 
der KPdSU, an dem ich tellneh- 
men durfte, und der Rechen­
schaftsbericht des Generalsekre­
tärs. Genossen L. I. Breshnew in 
Erinnerung bleiben. Die Erfül­
lung des für das zehnte Plan­
jahrfünft vorgemerkten grandio­
sen Programms hängt von den 
Bemühungen eines jeden von uns 
ab. Für mich habe ich die 
Schlußfolgerung gezogen: man 
muß noch besser arbeiten.

Unsere Wirtschaft Ist fort­
schrittlich. sie spezialisiert sich 
auf Fleisch-, Milch- und Gemüse­
erzeugung. Die Viehzucht wird 
auf die Industriemäßige Grund­

lage überführt. Es funktioniert 
ein automatisierter Schweine­
zuchtkomplex für die Zucht von 
15 000 Schweinen im Jahr. Im 
Bau begriffen Ist der Milchkom­
plex für 1 200 Kühe. Die erste 
Ausbaustufe für 400 Kühe wird 
in diesem Jahr Ihrer Bestimmung 
übergeben werden.

Auf der Arbeiterversammlung, 
gewidmet den Ergebnissen des 
XXV. Parteitags, wurden wir 
auf die Produktionsreserven auf­
merksam. Wir verbrauchen Im­
mer noch viel Futter. Dessen 
Qualität läßt auch viel zu wün­
schen übrig. Im Rahmen des so­
zialistischen Wettbewerbs be­
schlossen die Viehzüchter, den

Plan des ersten Quartals Im 
Milchertrag vorfristig zu erfül­
len. Zur Zelt melken die führen­
den Melkerinnen von ihren Tie­
ren täglich 13 — 14 Kilo, was 
mehr gegenüber dem Plan ist. 
Jetzt kämpfen wir um die Er­
haltung von 3 500 Kilo Milch — 
um 500 Kilo mehr als Im vori­
gen Jahr. Führend sind Naglnia 
Beksejltowa, Nina Metcllna, Ka- 
rollnc Becker und andere.

Im zehnten Planjahrfünft wird 
unsere Landwirtschaft eine qr.nll- 
tativ neue Höhe erreichen. Wir 
müssen unsere Kenntnisse und 
unsere Berufsmeisterschaft erhö­
hen. Ich studiere am landwirt­
schaftlichen Technikum. Viele 
meine Kolleginnen studieren 
ebenfalls.

S. JESSENSHOLOWA, 
Delegierte des XXV. Partei­
tags der KPdSU. Melkerin 
fm Kirow-Sowchos, Gebiet 
Zellnograd

Guter Start 
der 
Geflügelzüchter

In den „Hauplrichtungen der Ent­
wicklung der Volkswirtschaft der 
UdSSR in den Jahren 1976—1980" 
ist eine größtmögliche Entwicklung 
der Spezialisierung und Konzentra­
tion der Geflügelzucht, die Siche­
rung ihrer Oberführung auf die indu­
striemäßige Grundlage vorgesehen. 
Es wird ein bedeutendes Wachstum 
der Fleischerzeugung durch die Er­
weiterung der Broiler-Geflügelzucht 
vorge merkt.

Die Geflügelzüchter der Republik 
haben einen guten Start der Stoßar­
beit im neuen Planjahrfünft. Wie 
man dem KasTAG- Korrespondenten 
im Ministerium für Landwirtschaft 
der Kasachischen SSR mitteilte, ver­
größerte sich die Erzeugung des Ge­
flügelfleischs im Vergleich zur sel­
ben Periode des vorigen Jahres um 
1 500 Tonnen, man erhielt um 27.5 
Millionen mehr Eier. Der Geflügel­
bestand vergrößerte sich um 200000 
und die Zahl der Leghennen — um 
256 000.

Führend im sozialistischen Wettbe­
werb in Fleischerzeugung sind die 
Geflügelzüchter der Gebiete Ostka- 
sachsfan, Alma-Ata, Semipalatinsk. 
Karaganda, Zelinograd und Dsham- 
bul. Im Gebiet Dshambul zum Bei­
spiel vergrößerte sich die Erzeugung 
dieses Cleisches auf das 2,5fache bei 
gleichzeitigem Wachstum des Geflü­
gelbestands um 5 Prozent.

Gute Leistungen im Wachstum des 
Geflügelbestânds erzielten auch die 
Wirtschaften der Gebiete Ostkasach­
stan, Dsheskasgan, Koktschetaw und 
einer Reihe anderer Gebiete. In der 
Eiererzeugung sind die Geflügel­
züchter der Gebiete Ksyl-Orda und 
Gurjew führend.

Wenn im vorigen Jahr 46 000 
Tonnen Diätfleisch erzeugt wurden, 
so werden wir Ende des Planjahr­
fünfts 70 000 Tonnen erzeugen. Die­
ses Wachstum wird durch die 
Schnellzucht des Geflügels, die Er­
weiterung der funktionierenden und 
den Bau neuer Betriebe erzielt wer­
den. Vor kurzem wurde die Fabrik 
in Bugun, Gebiet Tschimkont. in 
Nutzung genommen, die auf die 
Produktion von 2 Millionen Broilers 
im Jahr berechnet ist. Das ist der 
siebente spezialisierte Betrieb In der 
Broilerproduktion und der zehnte in 
Erzeugung des Geflügelfleisches in 
Kasachstan.

Auch die Fabrik In Ust-Kameno- 
gorsk steht vor ihrer Inbetriebnahme. 
Im Bau begriffen sind die Fabriken 
in Jermak und Arkalyk. Mit ihrer In­
betriebnahme wird sich die Broiler­
produktion um 10 Millionen Im Jahr 
vergrößern.

Es werden die Kapazitäten der 
Fabriken „Karl Marx". „Ishewskaja". 
„Alginskaja" erweitert werden. Es 
wird vorgesehen, ähnliche Betriebe 
in den Gebieten Semipalatinsk und 
Karaganda zu bauen.

Für die Vergrößerung der Produk­
tion kommt eine große Rolle der 
Verbesserung der Reinrassigkeit des 
Geflügels, dem Obergang auf trok- 
kene Fütterung, vorwiegend mit 
kalorienreichem Mischfutter, und 
dem Gebrauch des künstlichen Kli­
mas zu. An diesen Fragen arbeiten 
jetzt die Geflügelzüchter der Re­
publik. In beschleunigtem Tempo 
wird die Spezialisierung und Kon­
zentration des Zweiges, dessen 
Oberführung auf die Industriemäßige 
Grundlage geführt.

(KasTAG)

Bohrtürme 
in den Bergen

UST-KA MENÜ- 
GORSK. Das Kollek­
tiv der Lenlnogor- 
sker Schürfungsexpe- 
dltlon wurde als Sie­
ger Im sozialisti­
schen Unionswettbe­
werb im neunten Planjahrfünft 
anerkannt und mit der Roten 
Wanderfahne des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol geehrt.

Die Erforscher des Erdinne­
ren haben zwei neue Lagerstät­
ten — In Gusljakowo und Stre- 
shanowo — entdeckt. Sie über­
bieten den Plan der Vergröße­
rung der erschürften Vorräte an 
Kupfer, Blei, Zink und anderen 
Bodenschätzen. Der Arbeitsum­
fang ist auf das l,5fache ge­
stiegen. Tonangebend Im Wettbe­
werb um die vorfristige Erfül­
lung der Auflagen des ersten 
Planjahrs des 10. Jahrfünfts 
sind die Bohrerbrigaden 1. F. 
Kuraschew und L. P. Karmanow.

Unter schwierigen Bedingun­
gen arbeiten die Geologen der 
Schürfüngsexpeditlon Wysche- 
Iwanowskoje. Die Bohranlagen 
befinden sich auf einer Höhe von 
1970 Metern über dem Meeres­
spiegel, In den Befgen beulen 
starke Winde, toben Schneestür­
me. Dessenungeachtet tragen die 
Erforscher des Erdinneren er­
folgreich Ihre Arbeltswacht. Die 
Aufgaben werden täglich nach 
allen techrilsch-ökonomls c h e n 1 
Kennziffern Überboten.

Die Erzbergwerkverwaltung 
Wysche-Iwanowskjoe zählt zu den 
perspektivischsten. Deshalb be­
mühen sich die Schürfer, schnel­
ler die Schätze des Erdinneren 
zu erschließen.

(KasTAG)

Foto: W. Medwedew

Unter Berücksichtigung der Perspektiven

Die Milchkannen 
werden voller

Im Rayonzentrum Schtscherbakty flattert am Flaggstock die rote 
•Fahne. Sie wurde zu Ehren der Viehzüchter des Kolchos „Krasny 
Partisan" hochgezogen. Das Kollektiv dieser Farm erfüllte den Quar­
talplan der Produktion von tierischen Erzeugnissen und lhrer Liefe­
rung an den Staat In den Tagen des XXV. Parteitags der KPdSU.

Wie wurde der Erfolg er­
reicht? Der Chefzootechniker der 
Wirtschaft Woldemar Schröder 
Ist der Meinung, daß hier vor al­
len Dingen die Lösung des Futter­
problems ausschlaggebend Ist. 
Trotz schwierigen Witterungsver­
hältnissen des Vorjahrs gibt es 
auf Lager genügend Heu, Fütter­
stroh, Silage, Welksilage, Kraft­
futter. Dabei schenkt man der 
Futterzübereltung ganz besondere 
Bedeutung. In der modernen Fut­
terküche wird das ganze Rauhfüt- 
ter zerklélnert. mit "Kraftfutter, 
Nadelmehl, Phosphat gemischt, 
gedämpft und dann erst dem 
Vieh verfüttert. Die Arbeit In 
der Futterküche Ist in zwei 
Schichten organisiert, was die 
volle Versorgung der Herde mit 
Futter sichert. Als sachkundige 
Futterzuberelter haben sich 
Adam Slnltsch. Erwin Witt und 
Pjotr Maximow erwiesen.

Welter wäre die gute Arbeits­
organisation zu nennen. Der gan­
ze Prozeß verläuft auf der Farm 
ohne Störungen genau laut Ta­
geszeltplan. Eine wichtige Rolle 
spielt der sozialistische Wettbe­
werb. dessen Fazit täglich gezo­
gen wird. Jeder Farmarbeiter 
weiß, was er und seine Kollegen 
am Vortag geleistet haben. Im 
sozialistischen Wettbewerb sind 
die Melkerinnen Nina Piler und 
Anna Reschetnlk voran, die Ih­
ren Quartalplan bereits zum 
Eröffnungstag des XXV. Partei­
tags erfüllt hatten. Mit Bestlei­
stungen trumpfen auch die Mel­
kerinnen Nadeshda Belan, Klaw- 
dlja Konkowa. Anna Lewtschen- 
ko, Tamara Woronzowa und an­
dere auf. Gegenwärtig liefert die 
Farm des Kolchos „Krusny Par­
tisan" bis 40 Zentner Milch täg­
lich an den Staat ab.

Der Kolchos „Krasny Parti­
san" Ist mit seinen guten Lei­
stungen In der Milchproduktion 
und -lleferung Im Rayon nicht 
alleinstehend. In allen Wirt­
schaften des Rayons arbeiten die 
Futterküchen mit voller Ausla­
stung. weshalb das Futter den 

I Tieren nur gut zubereitet verab-

reicht wird. Im Ergebnis steigt 
die Mllchproduktlon von Monat 
zu Monat an. Allein im Februar 
wuchs sie im Rayon im Vergleich 
zu Januar um 17 Prozent an und 
in dem schon erwähnten Kolchos 
..Krasny Partisan" verdoppelte 
sie sich.

Die Erfahrungen der Vieh­
züchter des Rayons Schtscher- 
bakty sprechen davon, daß bei 
einer sachkundigen Futterzube­
reitung und exakten Arbeitsorga­
nisation die Produktivität der 
Melkherde bedeutend ansteigt. 
Nicht umsonst produziert der 
Rayon- mehr Mllcn als Im Vor­
jahr. In zwei Monaten waren es 
um 299 Tonnen mehr als In der 
entsprechenden . Zeltperlode des 
Vorjahrs. Das Ist die beste Lei-1 
stung von allen zwölf Rayons 
des Gebiets Pawlodar.

Auch In den Rayons Uspenka, 
Jermak, Pawlodar, Eklbastus, 
Lebjashje, Bajan-Aul wird In 
diesem Jahr bedeutend mehr 
Milch produziert als im Vorjahr, 
während solche Rayons wie 
Sheleslnka, Irtyschsk, Katschlry 
das vorjährige Niveau bis Jetzt 
noch nicht erreicht haben. In der 
Gebletsverwallung für Landwirt­
schaft Ist man der Meinung, daß 
man In diesen Rayons der Ar­
beitsorganisation auf den 1- armen 
nicht genügend Aufmerksamkeit 
schenkt. Es gibt hier genügend 
Futter, aber wenig Ordnung auf 
den Farmen und in den Futter­
küchen.

Es werden Maßnahmen getrof­
fen. um die vorhandenen Mängel 
In der Winterhaltung des Viehs 
zu beseitigen. In zwei Monaten 
lieferten die Farmarbeiter des 
Gebiets über 15 000 Tonnen 
Fleisch, 15 500 Tonnen Milch 
an den Staat. Das ist mehr als In 
der entsprechenden Periode Im 
Vorjahr.

A. DORN

Gebiet Pawlodar

KUSTANAI. Der Bau der letz­
ten. der 15. Aufbereitungssek­
tion mit einer Leistungsfähigkeit 
von 910 000 Tonnen Eisenerz­
konzentrat Im Jahr wurde Im 
Bergbau - Aufbereitungskombi­

nat Sokolowka-Sarbal begonnen. 
Gegenwärtig wird das Funda­
ment für die Metallkonstruktio- 
nen gelegt. Die Bauarbeiter der 
neuen Aufbereitungssektion ha­
ben beschlossen, diese bereits vor 
Abschluß des ersten Planjahrs 
In Betrieb zu setzen.

In den „Hauptrichtungen der 
Entwicklung der Volkswirtschaft 
der UdSSR in den Jahren 1976 
— 1980" Ist die Vergrößerung

der Produktion von hochwerti­
gem Hüttenrohstoff vorgemerkt. 
Große Arbeiten werden In dieser 
Richtung im Kombinat, der Roh­
stoffbasis der NE-Metallurgie des 
südlichen Urals, geleistet.

Im zehnten Planjahrfünft wird 
der Betrieb die Erzeugung von 
hochwertigem Konzentrat um 1 
Million Tonnen im Jahr vergrö­
ßern. Einen gewichtigen Beitrag 
dazu wird die Rekonstruktion 
der schon funktionierenden Sek­
tionen der Fabrik für magneti­
sche Naßabscheidung gewährlei­
sten.

Das Betriebskollektiv be­
schleunigt auch die Produktion

von Eisenerzpellets. Es Ist vor­
gemerkt. Im zehnten Planjahr­
fünft auf denselben Produktions­
flächen etwa um 4 Millionen 
Tonnen Erzpellets mehr zu erzeu­
gen als im vergangenen Plan­
jahrfünft.

Die Notwendigkeit der Ver­
größerung der Kapazität der 
Aufbereltungskomplexe ist die 
Folge der fortschreitenden Erz­
förderung. In den Jahren 1976— 
1980 werden die Bergleute des 
Kombinats um etwa 11 Millionen 
Tonnen Erze mehr liefern als im 
neunten Planjahrfünft.

(KasTAG)

SCHEWTSCH EN- 
KO. lOOfO Tonnen 
Brennstoff über den 
Plan hinaus gewannen 
seit Jahresbeginn die 
Werktätigen der Ver­
waltung „Usenneft".

„Durch die Beschlüs­
se des XXV. Parteitags 
der KPdSU begeistert", 
sagt der Leiter der Ver­
waltung J. S. Kortscha­
gin. „merkten die Erdöl­
gewinner vor, in diesem 
Jahr 40 000 Tonnen Erd 
öl zusätzlich zur Auf­
gabe zu fördern. Dabei

Überplanmäßiges Erdöl
hilft ihnen der soziali­
stische Wettbewerb mit. 
Alle Operateure haben 
persönliche Verpflich­
tungen. Hohe Resultate 
erzielen die Oberope­
rateure — der Held der 
sozialistischen Arbeit 
Smagul Dshalgaspajew. 
der Deputierte des 
Obersten Sowjets der 
Republik Anes Altnlja- 
sow, das Komsomolzen- 
und Jugendkollektiv Tu-

remurat Sharmagambe- 
tows.

Unsere Hauptaufgabe 
!m zehnten Planjahr­
fünft Ist die Verbesse­
rung der Ausbeutung 
der Lagerstätte. Wenn 
das Wasser früher In 
das Flöz über drei 
Schurfprofile am Tag 
kam. so hat sich Jetzt 
die Zahl der Horizonte 
um zehn und das Ein­
pumpen des Wassers auf

das Fünffache vergrö­
ßert. Der Nutzeffekt des 
Flözes wird durch den 
beschleunigten Bau ei­
ner speziellen Anlage 
für die Erwärmung des 
Wassers und die Nut­
zung des Thermalwas­
sers bedeutend steigern. 
Dann wird man die Erd­
öllagerstätte in einen 
..Wärmering" elnkrel- 
sen können.

(KasTAG)

Intensive Steigerung 
der Gipsproduktion

Laut Beschluß des XXV. Parteitags der KPdSU über die Haupt­
richtungen der Entwicklung der Volkswirtschaft der UdSSR In den 
Jahren 1976—1980 wird die Zementerzeugung im Lande bedeutend 
anwachsen und im Jahre 1980 nicht weniger als 143—146 Millionen 
Tonnen ausmachen.

Gips Ist ein wichtiger Zusatz. In 
der Zementproduktion, und solch 
eine Steigerung der Zementer­
zeugung verlangt selbstverständ­
lich mehr Gips. Einer der größ­
ten Gipsproduzenten Im Unions­
maßstab Ist das Dshambuler 
Gipswerk. Dieses moderne Werk 
liefert das nötige Gips an die Ka- 
sachstaner Zementwerke yon 
Alma-Ata. Gurjewsk, Ust-Kame- 
nogorsk. Semipalatinsk. Pawlo­
dar, sowie an eine Reihe Ze­
mentgiganten der Nachbarre­
publiken.

Im Bergwerk, fünfzig Kilome­
ter von der Stadt entfernt, wird 
der weiße Stein gewonnen. Tag 
und Nacht geht dort die Arbeit, 
um den anwachsenden Bedarf 
zu befriedigen, das rhythmische 
Arbeiten des Werks zu sichern.

„Im neunten Planjahrfünft hat

das Werkkollektiv 2 Millionen 
454 000 Tonnen Gips erzeugt, 
eine ganze Million mehr als Im 
vorhergehenden Planjahrtünft 
und den vierten Platz Im Unions­
wettbewerb erzielt. Das Ist das 
Ergebnis unserer angestrengten 
Arbeit, der Einführung neuer 
Technik", sagt Werkdirektor Ni­
kolai Pestschanski. „Viele Arbei­
ter haben sich hervorgetan, die 
Baggerführer Jewgeni Turenko 
und Paul Wals, der Bulldozer- 
führer Alexej Guskow, die drei 
Koppel — die zwei Johanns, 
Vater und Sohn, und die Toch­
ter Valentine an der Schrottma­
schine, um nur einige zu nennen. 
Sie und viele andere Arbeiter er­
füllten Ihre persönlichen Fünf- 
Jahrpläne lange vor dem Ter 
mln."

Im 10. Planjahrfünft wird Im

Werk eine Intensive Steigerung 
der Gipsproduktion erzielt wer­
den. Darüber spricht der Par­
teisekretär des Werks Fjodor 
Reschetllow. „Unsere Verpflich­
tung lautet. 6 Millionen Tonnen 
Gips erzeugen. Das Ist doppelt 
soviel, wie wir Im 9. Planjahr­
fünft geschafft haben. Zum Eröff­
nungstag des XXV. Parteitags 
der KPdSU Ist unser einiges 
Kollektiv mit Oberbietung der 
Planaufgaben gekommen — seit 
Jahresbeginn 2,5 Monatssolls — 
das Ist die erste Leistung Im 
neuen Planjahrfünft. So werden 
wir weitermachen. Gegenwär­
tig erörtern die Arbeiter In den 
Hallen die Beschlüsse des Par­
teitags. Wir begrüßen sie und 
versichern der Partei, daß wir 
sie erfüllen werden. denn die 
Pläne der Partei, das sind unse­
re Pläne — das Ist der Inhalt 
der Reden vieler Arbeiter, In­
genieure und Techniker."

Das Kollektiv des Dshambuler 
Gipswerkes Ist mit großem Elan 
an die Verwirklichung der Be­
schlüsse des XXV. Parteitags ge­
gangen, es werden neue Reser­
ven erschlossen, es kommen neue 
Menschen In das Heer der Bestar­
beiter. der Enthusiasten des zehn­
ten Planjahrfünfts.

A. WOTSCHEL, 
Eigenkorrespondent der 
„Freundschaft“
Dshambul

Patriotische Initiative der 
fortschrittlichen Betriebe 
der Hauptstadt

MU einer neuen patriotischen 
Initiative — am 17. April den 
kommunistischen Subbotnik, ge­
widmet dem 106. Geburtstag 
W. I. Lenins, durchzuführen — 
trat eine Reihe fortschrittlicher 
Betriebe Moskaus auf. Auf den 
Meetings am 15. März riefen 
ihre Kollektive, begeistert durch 
die Beschlüsse des XXV. Partei­
tags der KPdSU, die Werktätigen 
der Hauptstadt auf, an diesem 
Tag einen Höchstausstoß von 
Erzeugnissen ausgezeichneter 
Qualität, eine hohe Arbeitspro­
duktivität zu erzielen und mit 
eingesparten Energieressourcen, 
Rohstoffen und Materialien zu 
arbeiten.

MIT Losungen „Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU ins 

Leben umsetzen", „Dem Planjahr- 
fünff der Effektivität und Qualität 
— unsere Arbeitergarantie!" „Der 
Heimat — unsere Stoßarbeit!“ ka­
men zum Meeting die Werktätigen 
des Bahnbetriebswerks Moskwa—
Sortirowofschnaja. Das Kollektiv des 
Betriebs ist zu Recht darauf stolz, 
daß hier im Frühling 1919 die große 
Initiative ins Leben gerufen wurde.

Der Elektrolokführer W. M. 
Swonow rief seine Kollegen im Na­
men des Kollektivs der Passagierko­
lonne „XXV. Parteitag der KPdSU“ 
auf, den Geburtstag W. I. Lenins 
mit selbstloser unentgeltlicher Arbeit 
zu würdigen.

Er verpflichtete -sich, einen Zug 
am Abschnitt Moskau—Rjasan strikT 
dem Zeitplan nach mit eingesparfer 
Elektroenergie zu steuern und die 
verdienten Mittel an den Fonds des 
zehnten Fünfjahrplans zu übeewei 
sen.

Der Akfivisf der kommunistischen 
Arbeit, der Dreher N. N. Schalajew, 
der Maschinisteninsfrukfeur W. P- 
Nowikow. der Leiter des Bahnbe­
triebswerks N. G. Rybin und andere 
betonten, daß der bevorstehende 
Subbotnik ein besonders markantes 
Arbeitsfesf sein wird. Es ist von den 
historischen Beschlüssen des XXV. 
Parteitags der KPdSU erleuchtet, 
der ein erhabenes Programm des 
weiteren kommunistischen Aufbaus 
ausgearbeitet hat.

Auf dem Meeting sprach das 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Erster Sekretär des Moskau­
er Sfadtkomitees der KPdSU V. W. 
Grischin. Er dankte dem ruhmrei­
chen Kollektiv für die wertvolle 
Initiative, wünschte den Eisenbah­
nern neue Erfoge in der Arbeit für 
das Wohl der Heimat und der er­
habenen Sache Ües kommunistischen 
Aufbaus.

OIE Werktätigen des Elektrome­
chanischen Werks „Wladimir 

lljitsch Lenin" versammelten sich im 
geräumigen Produktionsgebâude, 
das anstelle der Halle errichtet wur­
de, in der W. I. Lenin wiederholt 
aufgetreten war.

In unserem Kollektiv, sagte der 
Leiter der Abteilung Nr. 3 A. A. 
Palej, ist es zur vortrefflichen Tra­
dition geworden, den Geburtstag 
des Begründers der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion und 
des Gründers des ersten sozialisti­
schen Staates der Welt mit neuen 
Arbeitserfolgen zu würdigen. Am 
Tag des kommunistischen Subbotniks 
verpflichten sich die Arbeiter der 
Abteilung, 70 Elektromotoren herzu­
stellen.

Ober den großen Arbeitsauf­
schwung, mit dem die jungen Werk­
tätigen des Werks zum kommunisti­
schen Subbotnik kommen, sprach die 
Brigadierin der Automatenwarto O. 
Sidorcnko. Wir versichern, sagte sie, 
daß wir auch weiterhin an unserem 
Banner und in unseren Herzen den 
Namen des teuren Wladimir lljitsch 
in Ehren tragen und seinen Geburts­
tag durch Erfüllung und Oberbie­
tung der Produktionspläne würdigen 
werden.

Auch die Kollektive des l.-A.- 
Lichatschow-Aulowerks. der Schuh­
fabrik „Parishskaja Kommuna", der 
Kraftwagenzenfralo Nr. 1 des 
„Mosstroitrans” und des Häuser­
baukombinats Nr. 2 beschlossen auf 
ihren Meetings, aktiven Anteil am 
kommunistischen Subbotnik Moskaus 
zu nehmen. Die Redner unterstri­
chen, 1 daß der Rote Samstag die 
ungenutzten Produktionsreserven 
erschließen und die Werktätigen zur 
Sicherung eines erfolgroic h e n 
Starts zum zehnten Planjahrfünft mo­
bilisieren wird. Sie versicherten 
dem Zentralkomitee der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion, seinem 
Politbüro und dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, Genossen L. I. 
Breshnew persönlich, daß die So- 
wjotmenschen am Tag des Festes der 
kommunistischen Arbeit nochmals ih­
re feste Entschlossenheit demonstrie­
ren werden, die historischen Be­
schlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU zu erfüllen.

(TASS)
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Jugendliche übernehmen 
die Arbeitsstafette

Im Alma-Ataer Werkzeugma- 
schinqnbaubetrlcb „XX Jahre 
Oktober" wird dieser Aufgabe 
die nötige Bedeutung befgemes- 
sen. In den Jahren des 9. Plan- 
Jahrfünfts wurde der Betrieb mit 
neuen Universalwerkzeugmaschi­
nen ausgerüstet. Sie sind kompli­
ziert. aber die Arbeiter, darunter 
viele Jugendliche, haben schon 
gelernt, diese moderne Technik 
ausgezeichnet zu handhaben.

„Im 10. Planjahrfünft werden 
sich auf Grund der Ausrüstung 
unseres Betriebs mit unikalen 
Werkzeugmaschinen viele Wand­
lungen vollziehen. So z. B. ist der 
Bau eines Arbeiterhelmes für 
300 Plätze bereits In Betrieb «c- 
nommen. Vorgemerkt Ist der Bau 
einer Gießerei, eines Kombinats 
für Vorschulkinder, eines neuen 
Gebäudes der Speisehalle und ei­
nes modernen Sportsaals", er­

Sachkundig 
und 
kämpferisch

Unsere Partelorganlsa 11 o n 
zählt 22 Kommunisten, die im 
Chmelnizker Dorfsowjet. In der 
Schule, im Kindergarten und 
anderen Anstalten tätig sind. 
Das Parteibüro besteht aus fünf 
Mitgliedern, die für einen be­
stimmten Abschnitt verantwort­
lich sind.

Die Rolle und der Einfluß der 
Parteiorganisation offenbaren 

sich allüberall. Eine große Be­
deutung in der Steigerung der 
Kampflählgkelt unserer Partei­
organisation hatten der Umtausch 
der Parteidokumente, die Be­
schlüsse des ZK der KPdSU 
über die Auswahl und Erziehung 
der Ideologischen Kader in der 
Parteiorganisation Belorußlands, 
über den Zustand der Kritik und 
Selbstkritik in der Tambower 
Parteiorganisation und andere 
Parteidokumente, die in den Ar­
beitskollektiven gründlich er­
örtert und Maßnahmen zu ihrer 
Verwirklichung vorgemerkt wur­
den.

All das hatte einen positiven 
Einfluß auf unser ganzes Partei­
leben. Unsere Arbeitspläne wur­
den konkreter und zielbewußter, 
die Parteiversammlungen ver­
wandelten sich In eine Schple der 
Erziehung der Kommunisten, der 
Verwaltung aller Produktions­
und öffentlichen Angelegenhei­
ten. Vor der Erörterung der Ta­
gesordnung Informieren wir die 
Kommunisten über den Gang der 
Erfüllung der eigenen Beschlüs­
se, die Verwirklichung von Vor­
schlägen und kritischen Bemer­
kungen zu verschiedenen Fragen 
unserer Tätigkeit. Wir erzielten 
eine hohe Aktivität der Kommu­
nisten bei der Behandlung der 
Tagesordnung auf den Partelvcr- 
sammlungen. bei der Vorberei­
tung einzelner Fragen zur Erör­
terung.

Zur Norm des Parteilebens 
wurden die Rechenschaften der 
Kommunisten über die Erfüllung 
der Forderungen des Parteista­
tuts, der Partelaufträge und Pro­
duktionsaufgaben. Die Ausspra­
chen der Kommunisten über die 
Tätigkeit ihrer Genossen tragen 
einen Wohlwollenden und kriti­
schen Charakter. Die überwie­
gende Mehrheit der Parteimit­
glieder unserer Organisation sind 
ein Vorbild Im öffentlichen Le­
ben.

Die Kommunisten N. M. Kra- 
schelnik und M. A. Burkazkl aus 
der örtlichen Mittelschule sind 
sachkundige Propagandisten im I 
System der Parteischulung, P. N. 
Somow und I. S. Schalamow, 
beide Rentner, sind aktive 
Volkskontrolleure der Gruppe des 
Dorfsowjets, ausgezeichnet erfül­
len ihre Pflichten das Mitglied 
des Redaktionskollegiums der 
Wandzeitung „Westnlk Sowcho- 
sa", die Erzieherin des Klnder- 
gartens A. P. Resnltschenko.

Wir vervollkommnen die Ideo­
logische Arbeit Im Geiste der 
heutigen Forderungen, veranstal­
ten täglich thematische Polltln- 
formatlonen. die von A, J. Kuli­
kow und L. K. Beljajew geführt 
werden. Im Blickfeld unserer 
Tätigkeit befindet sich auch die 
Anschauungsagitation, die stän­
dig erneuert wird, und den näch­
sten Aufgaben des Dorfsowjets 
und der Wirtschaft gewidmet 
ist.

Leider haben wir auch noch 
große Mängel In unserer Arbeit. 
So kann ims zum Beispiel die 
Lektionspropaganda unter den 
Werktätigen des Sowchos nicht 
befriedigen. Die Mitglieder der 
örtlichen Organisation der Ge­
sellschaft „Snanije" sind seltene 
Gäste in den Produktionsab­
schnitten. Darüber und über an­
dere wichtige Fragen sprachen 
die Kommunisten auf der Jüng­
sten Parteiversammlung.

Große Aufgaben stehen vor 
unserer Parteiorganisation In der 
kommunistischen Erziehung der 
Werktätigen, In der Steigerung 
der Effektivität der gesellschaft­
lichen Produktion und Verbes­
serung der Qualität nicht nur der 
Erzeugnisse, sondern unserer ge­
samten Arbeit Im neuen Plan- 
Jahrfünft.

Sinaida SCHRODER, 
Sekretär der Parteiorgani­
sation

Gebiet Pawlodar

zählte die Ingenieurin des Be­
triebs Nelly Miller.

„Wie viele Arbeltskollektlvc 
unseres Landes wetteiferte auch 
unser Betriebskollektiv um ein 
würdiges Begehen des XXV. Par­
teitags der KPdSU. Das Kollek­
tiv der Gießerei hatte sich 
verpflichtet, zur Eröffnung des 
Parteiforums die Zweimonatsauf­
gabe des laufenden Jahres zu er­
füllen. Und sie haben Ihr Wort 
gehalten."

Der Fräser der Werkhalle Nr. 
7 Omursak Balshanow wurde 
Sieger im sozialistischen Wettbe­
werb der jungen Fräser. Die 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
de Gennadi Zol erfüllt und über­
bietet stets ihren Produktlon-;- 
plan. Mit Recht trägt dieses mul­
tinationale Kollektiv den Ehren­
titel „Kollektiv der kommunisti­
schen Arbeit".

lm Sowchos „Kussepski", Rayon und Gebiet Koktschetaw, ist ein 
neuer Kuhstall seiner Bestimmung übergeben worden. Alle Vorgänge 
sind hier völlig mechanisiert. Und das erleichtert um Vieles die Arbeit 
der Viehzüchter.

Darüber freuen sich auch Walentina Lyssatschenko und Emma 
Justus (v. 1. n. r.). die sich zusammen mit der Jüngsten Melkerin He­
lene Hartmann zum Melken vorbereiten.

Foto: W. Cholin

Eifer
und Bedienungskultur

Das Kraftwagendepot für Per­
sonenbeförderung in Saran hatte 
den Plan für das 9. Planjahrfünft 
vorfristig — am 28; September 
1975 — erfüllt. Auch die Aufga­
ben für die ersten zwei Monate 
1976 waren zum Tag der Eröff­
nung des XXV. Parteitags bewäl­
tigt. Besonders angestrengt ar­
beitet das Kollektiv heute, in den 
Tagen der Erörterung der Mate­
rialien des XXV. Parteitags.

Wir besuchten den Busver­
kehrsbetrieb. wo täglich mehr 
als 200 Mitarbeiter — Busfahrer 
und Schaffner — ihren Arbeits­
tag beginnen, lange vor Arbeits­
beginn. Aber trotzdem waren die 
meisten Mitarbeiter im Dis­
patcherraum versammelt.

„Heute fahren wir mit der 
Erörterung der Materialien des 
XXV. Parteitags fort", erklärte 
der Betriebsleiter Georg Klotz 
und begann mit einfachen, ver­
ständlichen Worten die program­
matischen Dokumente des XXV. 
Parteitags wiederzugeben. Er 
sprach über das beharrliche 
Streben der Sowjetmenschen, die 
Beschlüsse des Parteiforums mit 
neuen Produktionssiegen zu eh­
ren.

Von diesem Wetteifer erfaßt 
sind auch die Mitarbeiter des 
Busverkehrbetriebs. Im neuen 
Jahr sind schon Dutzende Tau­
send Personen befördert worden.

Verpflichtungen 
vorfristig eingelöst

Im Rayon Schtscherbakty wa­
ren die Mechanisatoren des Abai- 
Kolchos Initiatoren der schnellen 
und guten Vorbereitung der 
Technik auf die Frühjahrsfeldar- 
belten des Jahres 1976. Sie hat­
ten sich verpflichtet, alle Trakto­
ren und das Anhängeinventar 
für die Durchführung der Früh­
jahrsaussaat zur Eröffnung des 
XXV. Parteitags und alle Getrei­
demähdrescher und Sllofeld- 
häcksler sowie die Heuerntetech­
nik zum 1. Mai zu überholen.

Ihre Verpflichtung lösten die 
Mechanisatoren vorfristig ein: 
mit einem Zeltvorsprung von 15 
Tagen reparierten sie alle in der 
Wirtschaft vorhandenen Trakto­
ren, darunter auch die „K-700". 
Auch das Anhängeinventar ist 
einsatzbereit. Zum selben Termin 
wurden auch alle Getreidemäh­
drescher in die Bereltschaftsllnle 
Sestellt. Zur Zelt werden Im 

toßtempo die Heuerntetechnik 
und Silofeldhäcksler überholt.

E. WIENS

Gebiet Pawlodar

Im Betrieb gibt es viele Ar- 
bclterdynastlen. Nehmen wir als 
Beweis dafür die Familie des 
namhaften Werkzeugschlossers, 
Sieger Im sozialistischen Wettbe­
werb des 9. Planjahrfünfts Otto 
Hoffmann. Er Ist hier seit 1961 
tätig. Seine Erzeugnisse liefert 
er .nur mit ausgezeichneter Qua­
lität. Im selben Betrieb arbeitet 
auch sein Sohn Peter und 
Schwiegersohn Viktor. Seit 1973 
wirkt hier auch Peters Frau, 
Nelly, als Ingenieurin. Nach den 
Worten des Parteisekretärs des 
Werks Genossen Sadoroshny 
dient die selbstlose gewissenhaf­
te Arbeit dieser Familiendynastie 
allen Arbeitern, besonders den 
Jugendlichen als gutes Beispiel.

Otto Hoffmann hat sich In den 
vielen Jahren seiner Arbeit In 
diesem Betrieb auch als ausge­
zeichneter und zuvorkommender

Aber nicht Gewinn und andere 
Kennziffern sind das einzige 
Beurtellungskrlterlum im Kollek­
tiv. Gewichtig fällt auch die 
Bedienungskultur in die Waag­
schale des Wettbewerbs. Viele 
Mitarbeiter des Betriebs sind ein 
Muster an Arbeitseifer, unter ih­
nen die Schaffnerinnen Erna 
Fogt, Gafis Sakirowa. Irma 
Schütz. Margarete Münch. _Lju­
bow Tukenowa. Bel hoher " Be­
dienungskultur erfüllen sie täg­
lich ihre Planaufgaben zu 110 
und mehr Prozent.

Die aufschlußreiche Unterre­
dung des Propagandisten wird 
aufmerksam angehört, denn sie 
wird oft mit Beispielen aus dem 
Leben des Kollektivs bekräftigt. 
Die halbe Stunde vor Arbeitsbe­
ginn ist schnell verstrichen. Alle 
eilen an ihren Arbeitsplatz.

In den neuen sozialistischen 
Verpflichtungen des Betriebs für 
1976 heißt es unter anderem: 
...Als Antwort auf die Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU 
verpflichtet sich das Kollektiv, 
die Bedienungskultur zu heben, 
die Aufgaben des 1. Planjahres 
vorfristig zu erfüllen.

W. SUKUT, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft"

Es braucht niemand überzeugt 
zu werden, daß gerade dort, wo 
Lehrer und Eltern harmonisch 
Zusammenarbeiten, die Erfolge 
der Kinder nicht ausbleiben. 
Wenn aber das ganze Lehrerkol­
lektiv durch einmütiges Handeln 
alle Eltern zu Ihren Gehilfen zu 
machen versteht, so kann man 
von einer Schule sprechen, die Ih­
rer Aufgaben gerecht wird.

Die Verbindung des Lehrers 
mit den Eltern Ist heutzutage, 
wo in vielen Wohnungen Telefone 
sind, viel schneller und leichter 
als vor Jahren. Es Ist aber sehr 
wichtig, daß der Lehrer von Zelt 
zu Zeit die Familien, seiner Schü­
ler besucht. Er sieht selbst, wor­
an es mangelt, wie man helfen 
kann, ob die Kinder ihre Zelt 
richtig einteilen u. v. a. In unse­
rer Schule Ist es zur Regel ge­
worden, daß Jeder Klassenleiter 
alljährlich 2—3 Besuche jeder 
Familie abstattet. Die Eindrücke 
von diesen Besuchen hält er Im 
Tagesplan fest, sie helfen Ihm 
später so manche Frage zu lösen.

Oft hört mnn Eltern seufzen: 
„Soll wieder mal In der Schule 
nachsehen. Das fällt mir so 
schwer, denn mein Junge Ist ein 
unruhiges Bürschleln und nicht 
besonders fleißig..." Ähnliche 
Sorgen haben wir unseren Eltern 
abgenommen. Obwohl man dar­
über In Zeltüngsspalten disku­
tiert, gibt es bei uns nun schon

Lehrmeister einen Namen ge­
macht. „Ich habe schon vielen 
Lehrlingen In Ihrem Beruf auf. 
.die Beine gehollcn' ", sagt er.

..Die Jugendlichen tragen die 
Arbeitsstafette der Veteranen 
weiter, und wir sorgen dafür, daß 
sie es würdig tun."

Die Erzeugnisse des Werk- 
zeugmaschlncnbaubetrlebs er­
freuen sich In unserem Lande 
einer großen Nachfrage. Dar­
über hinaus werden sie In ein Dut­
zend Länder exportiert. Und die 
Belegschaft des Betriebs ist 
stolz darauf.

Von der Rede des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU L. I. 
Breshnew auf dem XXV. Partei­
tag der KPdSU und den Jüngsten 
Beschlüssen des großen Forums 
'der Leninschen Partei inspiriert, 
hat das große Arbeitskollektlv 
des Betriebs beschlossen, alle im 
10. Planjahrfünft vorgemerkten 
Aufgaben vorfristig und in ho­
her Qualität zu erfüllen.

Edmund GEHRING, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft"

Alma-Ata

Beitrag der
Politinformatoren

Die Parteiorganisationen des 
Rayons Kellerowka schenken der 
politischen Information. besonde­
re Aufmerksamkeit. Daran betei­
ligen sich aktiv Leiter der Wirt­
schaften. Anstalten und Organi­
sationen, die somit ihre Wirt­
schaftstätigkeit mit der politi­
schen Erziehungsarbeit In den 
Kollektiven eng vereinigen.

Als aktive Lektoren und Polit­
informatoren ewlesen sich 
W. Weiß — Chefökonom des Dl-1 
mltrow-Kolchos, I. Zeler — Se-1 
kretär der Parteiorganisation des | 
Kolchos „Swesda", R. Kaplan- I 
skaja — Leiterin der Dorfbl-1 
bllothek in Dlmltrowka und viele I 
andere.

Ein gutdurchdachtes und exak-' 
tes System der politischen Mas- | 
senarbeit unter den Werktätigen 
gestaltete sich in den Kolchosen 1 
„Sarja". „Kalinin", „Swesda", 
in der Interkolchosbauorganlsa- | 
tion.

Das Parteikomitee des Kallnln- 
Kolchos verbesserte seine Arbeit 
in der Steigerung der politischen 
und Arbeitsaktivität der Kolchos­
bauern. Der Vorsitzende des Kol- 1 
chosvorstandes I. G. Flljarowskl. i 
der Chefzootechniker W. A. Krie- i 
gel, der Sekretär der Kolchos 1 
Parteiorganisation R. R. Felder I 
u. a. sind des öfteren Gäste in I 
den Arbeltskollektlven und -grup- I 
pen.

Zur Zeit Ist die politische Mas­
senarbeit auf die tiefschürfenden I 
Erläuterungen der Materialen des 1 
XXV. Parteitags der KPdSU ge­
richtet. ‘

A. WIZKE
Gebiet Koktschetaw

Hier spricht 
der Lehrer Das Schülertagebuch
Jahrelang Im Schulkorridor eine 
Zensurentafel. Allwöchentlich 
werden darauf die Noten von Je­
dem Schüler geschrieben. Zu be­
liebiger Zelt können die Eltern 
Auskunft erhalten, ohne den Klas­
senleiter aufzusuchen. Am Sonn­
abend Ist der Tag offener Türen, 
und vor der Tafel stehen Immer 
besorgte oder frohe Eltern.

Trotz allen oben erwähnten 
Möglichkeiten der ständigen Ven 
blndung zwischen Lehrer und El­
tern. fällt dem Tagebuch des 
Schülers eine grolle Bedeutung 
zu. d. h. wenn es regelmäßig und 
richtig geführt wird.

Jeden Sonnabend sitzen unsere 
Klassenleiter über ihren 40 Tage­
büchern. Es wird die Eintragung 
der Zensuren kontrolliert, das Be­
nehmen und der Fleiß für die Wo­
che abgeschätzt. Bemerkungen, 
Vorschläge und Wünsche elnge 
tragen. Der Lehrer hegt dabei 
den Wunsch, daß die Eltern wäh­
rend der zwei Ruhetage Zeit fän­
den, um 1m Tagebuch ihrer Kin­
der- zu blättern, zu analysieren 
und durch Ihre Unterschrift zu 
bestätigen, daß man zu Hause al­
les tut, damit die Leistungen des 
Kindes gut sind.

MAN nannte ihn ehrerbietig 
Professor, obwohl er sich 

nie mit reiner Wissenschaft be­
faßt hatte in dem Sinn, daß er 
weder Dissertationen noch Mono­
graphien verfaßte.

Doch wenn es galt, komplizier­
teste Fragen der Entwicklung 
der Schafzucht zu lösen, dann ka­
men zu Ihm auch hochbetitelte 
Professoren und Sekretäre des 
Gebietspartelkomitees um Rat. 
Iskak Sholmursajew kannte seine 
Sache aus dem Effeff. Schon 
1938 zum stellvertretenden Vor­
sitzenden des Alma-Ataer Ge- 
bletsvollzugskomltees gewählt, 
verzichtete er auf diesen hohen 
Posten und kehrte In die Land­
wirtschaft zurück. Gerade in Je­
ner Zelt, als hier die größten 
Schwierigkeiten zu überwinden 
waren. Man bot Ihm. der Beruf;- 
blldung besaß (jenesmal bedeute­
te ein landwirtschaftliches Tech­
nikum viel) und Erfahrungen l;i 
der Leitungsarbelt hatte, wieder 
wichtige Ämter an. Doch Shoi- 
mursajew wußte, was er wollte. 
Er fuhr In die Sandsteppe, jaja 
in die berüchtigte Wüste, die an 

Das Risiko 
schwindet...
der Eisenbahnstation Sary-Osek 
beginnt. Und nicht auf Dienstrei­
se. die irgendwann, früher oder 
später, doch ein Ende hat. Im 
vorletzten Krlegsiahr wurde in 
der Wüste am Balchasch, die auf 
der Karte als Sary-Ischlk-Otrau 
bezeichnet Ist, ein neuer Schaf­
zuchtsowchos— „Sary-Bulak" — 
gegründet. Sholmursajew über­
nahm hier die Leitung einer Ab­
teilung. Seitdem sind dreißig 
Jahre wie Im Flug vergangen...

Dieser Mensch hatte etwas 
Sonderbares an sich. Er konnte 
voraussehen. Das hatte er wahr­
scheinlich von Groß- und Ur­
großvater. angestammten Schaf­
züchtern. mitbekommen. Jene 
hatten aber mehr Ihrer Intuition 
vertraut. Iskak besaß Jedoch 
Fachbildung. Mit der Zeit er­
langte er Erfahrungen, die ihn 
zum Professor machten. Er kann­
te die Wüste wie seine eigene 
Handfläche. Die Wüste ist aber 
endlos, launisch und birgt so man­
che Gefahr In sich. Es kam vor, 
daß fette Herden von den Som­
merweiden in den Bergen nach 
Sary-Ischlk-Otrau zogen. 1m 
Frühjahr aber kehrte der Schäfer 
mit seinem Stab allein zurück. 
Ich habe es gesehen. 1957 und 
1961, als sogar die Saksaulsträu­
cher in Sary-Ischlk-Otrau bereits 
im Frühjahr blätterlos dastanden. 
Während des Sommers wuchs 
nichts, die vorjährigen Kraut- 
stcngel zerfielen in Staub. In sol­
che Wüste zogen die Schafher­
den wintern, nicht allein aus dem 
Sowchos „Sary-Bulak". In Sary- 
Ischlk-Otrau waren neun Zehn­
tel aller Schafe des Gebiets Tal­
dy-Kurgan und ein Teil aus dem 
benachbarten Alma-Ataer Ge­
biet.

SEIT éh und Jè galt dié 
Wüste als Zone der ris­

kanten Vlehiucht. Wie gelang es 
Iskak Sholmursajew, die Einwir­
kung der Naturgewalt abzu- 
schwächen? Nicht nur zu verrin­
gern. Für hervorragende Erfolge 
wurde dem Abteilungsleiter und 
einer Gruppe Schäfern der Titel 
„Held der sozialistischen Ar­
beit" verliehen. Sie hatten 130 
Lämmer Je 100 Mutterschafe er­
zielt. 8Ö Prozent der Schafe 
wurden im besten Futterzustand 
abgeilefert, etwa 4 Kilo Wolle 
Je Schaf geschoren, dazu Fein­
wolle höchster Qualität. Jahraus. 
Jahrein mit einigen Abweichun­
gen in extremen Jahren.

So kamen betitelte Professo­
ren zum Praxis-Professor und 
suchten dessen Geheimnisse und 
Kniffe zu erraten, sogar hinter 
dessen Schliche zu kommen, denn 
er hatte schon allerhand erlebt. 
Aber hier gab es weder Kniffe 
noch Schliche. Die Schafzucht im 
„Sary-Bülak" entwickelte sich 
stabil und In gutem Tempo. Iskak 
Sholmursajew übermittelte gern 
seine Erfahrungen im Weiden 
der Schafe. Aber die Gäste wuß-

Leider gibt es Immer noch El­
tern, die taub und blind für das 
Tagebuch Ihrer Kinder sind, Ja 
sogar vergessen, daß es eine uner­
füllte Bitte des Lehrers enthalten 
kann.

Am ersten Februar nahm ich 
an einer Kontrolle der Tagebü­
cher teil, die unser Gewerk- 
schaftskomltee organisierte.

Sehr wichtig ist. daß alle Leh­
rer sofort die erhaltene.) Noten, 
auch für Kontrollarbeiten, ins 
Tagebuch eintragen. Die Klassen 
lOb, 9a und 9b. die 6b u. a. ha­
ben es erzielt, daß niemand seine, 
Tagebücher „vergißt". Alle Noten 
werden sofort in der Stunde ein­
getragen.

Doch kann man In vielen Tage­
büchern Bitten. Warnungen und 
Klagen antreffen wie: „Peter 
wird Im Zeugnis eine Zwei habenl 
Paul stört täglich, aus der Zei­
chenstunde wurde er sogar ver­
wiesen."

Ich persönlich bin der Mei­
nung. daß wiederholte Klagen nur 
von der Hilflosigkeit des Lehrers 
sprechen. Wenn die Eltern das 
erste Signal des Lehrers nicht 
hören wollen, wozu endlose Kla­
gen schreiben? Leider wird der 

ten das auch ohnedies gut. Die 
Bestarbeiter des Sowchos hatten 
auch nichts Neues entdeckt. Al­
les ging seinen gewöhnlichen 
Gang, so wie bei allen.

Dennoch gab es hier einen 
prinzipiellen Unterschied, den 
niemand sofort beachtete. Als sie 
dann daraufstießen, wichen sie 
aus. denn die Sache forderte 
staatsmännische Courage. Das 
Wesen war — Iskak Sholmursa­
jew. seine Schäfer und Schafher­
den wanderten nicht In die Wü­
ste, sie wohnten hier, paßten sich 
ihr an und gebrauchten sie. Die 
anderen kamen und gingen und 
dachten kaum daran, hier eine 
ordentliche Grundlage für die 
Entwicklung der Schafzucht zu 
schaffen. Auf dem gewaltigen 
Territorium der Sary-Iscnlk- 
Otrau-Wüste. die manchem Staat 
glclchkommt. gab es keine einzi­
ge Kulturweide, kein Hektar ge­
säter Gräser. Im „Sary-Bulak' 
gab es solche. Im ersten Jahr 
etwa 10Ö ha (in der Sowchosao 
tellung I. Sholmursajew), zehn 
Jahre später - fast 2 000, Jetzt 
5 000 ha. Jedes Jahr erntet man 

hler vortreffliches Heu. Im S'» 
chos gibt es Jetzt auch 12 600 
Hektar Ackerland. Die Wirt­
schaft versorgt ihre eigene Vieh­
zucht mit Kraftfutter und Ist zu­
gleich ein Getreidelieferant, ob­
wohl der Ackerbau für „Sary- 
Bulak" nicht die Hauptrichtung 
Ist. Die Schafe sind der Reich­
tum und der Slolz der Wirt­
schaft.

LEIDER fanden die Ideen 
dès Arbeitsheiden Iskak 

Sholmursajew hinsichtlich der 
Erschließung der Halbwüsten- 
und Wüstenländerelen am Süd- 
balchasch lange Jahre keine kon­
krete Unterstützung. Erst nach 
dem Märzplenum (1965) wandt# 
man sich ihnen wieder zu, als 
Fragen der Konzentrierung und 
Spezialisierung der Landwirt­
schaft wiederum aufgerollt und 
verwirklicht wurden. Der Gwar- 
dejski-Rayon, an dessen einer 
Grenze sich ewiger Schnee, an 
der anderen glühender Sand be­
finden. wurde aufgeteilt. Die 
Hauptrichtungen der Entwick­
lung im Osten wurden Kartoffel­
anbau und Milchviehzucht, im 
Westen — in dem Jetzt selbstän­
digen Rayon Kerbulak — die 
Schafzucht. Jetzt schon Ist die 
Wüste Sary-Ischlk-Otrau nicht 
wiederzuerkennen. Hier sind 
neue Sowchose entstanden. Jeder 
von ihnen besitzt 30 000— 
50 000 Feinwollschafe. Der 
Glühsand mußte zurückweichen. 
Hier wurden Gräser gesät, die 
der härtesten Dürre standhallen 
— Gertenholz. Shltnjak usw. Die 
Sowchose „Sholamynskl", „Ksyl- 
sharskl", „Kara-Tschok" wurden 
zu Großschafzuchtwirtschaften. 
Nicht wiederzuerkennen ist auch 
der Sowchos „Sary-Bulak“. der 
Ja eigentlich den Anfang machte. 
Diese Wirtschaft besitzt Jetz.t 
schon etwa 70 000 Schafe, „Sa­
ry-Bulak" — jetzt eine Herd­
buchwirtschaft — versorgt mit 
Rassetieren nicht nur die Wirt 
schäften des Siebenstromgebiets. 
Beachten Sie bitte, ein Schaf aus 
Sary-Bulak wiegt bis 100 Kilo 
und liefert etwa 10 Kilo wertvol­
ler Feinwolle. Allein Im vergan­
genen Jahr hat die Herdbuch­
wirtschaft etwa 3 000 solcher 
Schafe realisiert.

Und all das geschieht in der 
Zone der riskanten Viehzucht 
Am Beispiel dieser Wirtschaft 
bekommt man eine Vorstellung 
von den Wandlungen Im Bal- 
chaschland. Nicht von ungefähr 
soll gerade hier eines der größten 
Schafzuchtzentren Kasachstans 
entstehen. An der Realisierung 
dieser Aufgabe arbeitet man Im 
Siebenstromgebiet nicht das 
erste Jahr und erzielt dabei be­
achtenswerte Erfolge. Es wurden 
solide Erfahrungen In der Orga­
nisierung spezialisierter Wirt­
schaften gesammelt. Die geschaf­
fene materiell-technische Basis 
ermöglicht es, in breiter Front 

Klassenleiter oft erst viel zu spät 
gewahr, daß auch die Eltern erzo­
gen werden müssen und das Kind 
von Ihnen wenig Hilfe bekommt.

Jede Eintragung des Lehrers 
im Tagebuch soll vom Takt des 
Erziehers sprechen. Lange Zelt 
machte mir G. Sorgen. Was sie 
antwortete, hatte sie nur auf der 
Stunde aufgegriffen, zu Hause 
lernte sie nicht. Einmal referierte 
das Mädchen über einen recht 
großen Zeitungsartikel, sprach 
tast hemmungslos. Sie bekam ei­
ne „5", und Ich schrieb im Tage­
buch: „Galja machte mir heute 
Freudei"

Die Eintragung machte dem 
früher oft ungezogenen Mädchen 
nicht wenige Freude. Seitdem Ist 
zwischen uns ein inneres Ver­
ständnis hergestellt, und alles 
geht gut.

Jede Eintragung muß erziehe­
risch wirken. Ist sie negativ, so 
muß aus Ihr die Sorge um das 
Kind herauszuhören sein, sie 
muß Immer In höflichem Stil ver­
faßt sein. „Werte Maria Petrow­
na! Ihr Sohn Ist In Algebra schon 
besser, in Deutsch muß er noch 
mehr zu Hause lernen."

Es gibt Kinder, die auch bei 
der größten Mühe nicht über die 
Drei kommen. Im Tagebuch einer 
solchen Schülerin las Ich: „Ihre 
Tochter war Im ersten Halbjahr 
die beste Ordnerin." Wie mag 
das Mädel sich gefreut haben und 
die Eltern mit. daß die Lehrer 
den Fleiß bemerkt haben.

Die Klassenleiterin der 9a 
Gluschtenko Larissa S. schreibt 
Ihren Schülern auch Wünsche: 
„Natascha kann Bestschülerin 
werden!" „Kolja darf keine Drei­
en haben" u. a. Solche Bemerkun­
gen sind keinesfalls unnötige Ar­
beit. Sie festigen die gute und 
herzliche Verbindung zwischen 
Lehrer — Schüler — Eltern.

Für Jeden Vater oder Mutter 
sollte es zum Bedürfnis werden, 
am Wochenende das Tagebuch 
des Kindes zu studieren und zu 
unterschreiben.

Das Schülertagebuch Ist ein 
wichtiges Schuldokument, es ist 
der Spiegel des Schülers, das 
Band zwischen Lehrer un<j Eltern.

Räumen wir ihm den gebühren­
den Platz ein.

Else HERMANN.
Lehrerin

Aktjublnsk

gegen die Wüste vorzugehen. In 
diesem Jahr wintern in den Wü­
sten Sary-Ischlk-Otrau und Sary- 
Tau-Kumach bereits Hunderttau- 
sende Schafe. Alles geht seinen 
normalen Gang. Obwohl man 
sich den vergangenen Sommer 
In der Wüste gut \ erstellen kann, 
als eine harte Dürre sogar das 
Vorgebirge des TransllI- und des 
Dshungarel-Alataus helmgesucht 
hatte.

DER Erste Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Par* 
tei Kasachstans. Genosse D. A. 

Kunajew, hob die Notwendigkeit 
eines besonderen Herangehens 
an die Entwicklung der Schaf­
zucht hervor und sagte auf dem 
XIV. Parteitag der KP Kasach­
stans: „Die Hauptbedingung für 
die Entwicklung der Viehzucht 
Ist die Schaffung einer stabilen 
Futterbasis."

Unsere Republik verfügt üoer 
nahezu 180 Millionen Hektar 
Weideland und 8 Millionen Hekt­
ar natürlicher Heuschläge. Folg­
lich sind auch dl» potentiellen 
Möglichkeiten der Republik 1 n 
der Entwicklung der Viehzucht 
kolossal. Doch das meiste Weide­
land — etwa 130 Millionen 
Hektar — liegt In der Wüsten- 
und Halbwüstenzone, wo ein 
ernste« Eingreifen des Menschen 
erforderlich ist, um den Boden 
wirklich ergiebig zu machen. 
Die Erfahrungen zahlreicher 
Schafzuchtwirtschaften, vor al­
lem die der Herdbuchwirtschaft 
„Sary-Bulak", zeugen davon, daß 
die Erschließung der Reichtümer 
der Wüste in der Kraft des Men­
schen steht. Neben den Schwie­
rigkeiten besitzt sie eine Reihe... 
Vorteile. Gerade davon sprach 
ständig der geehrte Aksakal 
Sholmursajew: die Weidezeit 
dauert hier bis 300 Tage Im 
Jahr. Etwa 300! Jetzt stellen Sie 
sich vor. daß die Wüste faktisch 
schon keine Wüste mehr ist, 
sondern mit Shltnjak. Steinklee, 
Esparsette, Luzerne. Haargras, 
vermischt mit wildwachsenden 
Gräsern, bewachsen Ist. Nicht 
glaubwürdig? Doch. Phantasie? 
Keineswegs. Der Sowchos „Illj- 
skl", Gebiet Alma-Ata, (er befin­
det sich in derselben Klimazone 
wie auch die Herdbuchwirt­
schaft „Sary-Bulak" Im Gebiet 
Taldy-Kurgan) besitzt schon 
11 000 Hektar Shltnjak direkt In 
der Wüste: Der durchschnittliche 
Hektarertrag von mehreren Jah­
ren macht über 7 Zentner aus. 
Ebensoviel ernten die Sowchose 
„Roslawlski" und „Kaskelen- 
ski", die schon mehrere Jahre 
das Wüstenland am Balchasch 
nutzbar machen.

KEIN Schnee und hohes 
dichtes Gras. Ja, wovon 

kann der Schäfer denn noch träu­
men? Auf Kulturwclden In der 
Wüste und Halbwüste nehmen tfle 
Schafe sogar In der Julihitze bis 
250 Gramm täglich zu. die Rin­
der ebenda bis 800 und mehr 
Gramm.

Schon zehn Jahre dauert das 
Experiment der Kasachstaner 
Wissenschaftler auf dem Bosol- 
Masslv im Gebiet Alma-Ata. wo 
ein besonders strenges Klima 
herrscht. Der Durchschnittser­
trag von Shltnjak betrug hier 
12.1 Zentner Je Hektar, in der 
Wüste Tscholak-Espe etwa 10 
Zentner usw. Das soll eine Zone 
der riskanten Viehzucht sein! 
Auf diese Welse könnten nicht 3 
Millionen Hektar Wüstenland er­
schlossen werden wie im neunten 
Plan Jahrfünft, sondern alle 130 
Millionen ha. Fürwahr unermeß­
lich sind’ die Reserven, die es 
ermöglichen, die Viehwirtschaft 
in der Republik auf eine prinzi­
piell andere Grundlage zu stel­
len. Bisher hat doch nicht das 
Wachstumstempo des Tierbestan­
des die Viehzüchter limitiert, son­
dern gerade die Futterbasis, die 
In diesem Zweig der Landwirt­
schaft Quantität und Qualität re­
gelt. Als der Aksakal Sholmur­
sajew nach Sary-Bulak kam. wur­
den dort für den Winter etwa 16 
Klio Heu und 900 Gramm Kraft­
futter Je Tier bereitgestellt. Ge 
fenwärtig—bis 2 Zentner Rauh­
utter. 50 Klio Saftfutter und 

ebensoviel Getreidefurage. Dazu 
besitzt die Herdbuchwirtschaft 
„Sary-Bulak“ vortreffliche Kul­
turweiden. Und all das in der 
Wüste. Der Begriff „Wüste" 
wird bald ebenso bedingt sein 
vle seinerzeit das Neuland.

L. WEIDMANN, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"



Winter,
Im Stadtpark hatten sich trotz der 

Kälte viele Menschen versammelt. 
Sic wollten dem Winter ade sagen, 
aber er versperrte dem lieben Früh- 
'ling mit seinen 20 Grad Kälte den

ade!
weg.

Eine Hexe und eine Prinzessin ver­
kauften Kuchen, Pasteten. Kringel. 
An einem hohen Pfosten hingen 
Preisgirlanden. Die gewandten Jun 
gen kletterten auf den Pfosten und

holten sich verschiedene Leckerbis­
sen. Ein Zauberer streute vom Hub­
schrauber Bonbons.

Plötzlich kam der Märchenofen auf 
den Platz gefahren. Er wurde zur 
Bühne, wo die Schauspieler ihre 
Kunst zeigten.Und es schien, als ob 
cs wärmer geworden wäre

Julia RYBALTSCHENKO.
Jungkorrespondentin

Aktjubinsk, Schule Nr. 11

Letzter Ski-Ausflug
Foto: W. Bär

Ich will mutig 
und stark sein

Ich pflege die Gymnastik. 
Beim Turnen muß man tapfer, 

imutig und stark sein, schnell 
l laufen und gewandt sein.

Jeden Tag gehe ich zum Trai- 
ning. Bald finden die Stadt­
wettkämpfe statt. Ich bereite 

[mich darauf sehr eifrig vor und 
I doch habe ein bißchen Angst 
I davor.

Marina KRIWONOSSOWA.
Schule Nr. 11

Aktjubinsk

Pioniere singen sehr gern, deshalb beißt auch eine Schönen“. Diese Mädchen besuchen den Vokalalrkei 
der Marschrouten des Pionier-Marsches ..Nimm dir ein Im Pionierpalast in Gurje^.
Beispiel an dem Kommunisten“. „In der Welt des Foto: G. Koschklnzew

Brief an Miki
Lieber Mikil
Dein angenehmes Geschenk, die schönen deut­

schen Bücher, haben wir bekommen. Vielen 
Dank! Auch Briefe sind bei uns schon mehrere 
eingelaufen. Jetzt haben wir viele neue Freunde 
und sind recht glücklich.

Unlängst veranstalteten wir KIF-Mitgiieder 
eine Pressekonferenz mit den Pionieren und 
Komsomolzen unserer Schule. Wir erzählten Ih­
nen über verschiedene Jugendorganisationen in

den sozialistischen und kapitalistischen Län­
dern.

Walli Saizewa, Tanja Aljoschkina, Nina Se­
mjonowa hatten vorher viele Bücher, Zeitschrif­
ten und Zeitungen gelesen und erzählten des­
halb sehr interessant. Mit glänzenden Augen 
hörten unsere Mitschüler zu.

Die Laienkünstler sangen nach der Konferenz 
Lieder und führten Tänze verschiedener Völker 
auf, was auch reges Interesse hervorrief.

Galja FETJOSSOWA.
Jungkorrespondentin

Sowchos Tokuschinski,
Gebiet Nordkasachstan

Thälmanns
Geschenk

Am 16. April ist Ernst Thälmanns 90. Ge­
burtstag. Wir wollen ihn mit guten Lernerfol­
gen und Disziplin begehen.

Dieser Tage erhielten wir von der Schriftstel­
lerin Gisela Karau ihr Buch „Dann werde ich 
ein Kranich sein". Es ist über Ernst Thälmanns 
Kinderjahre. Wir haben es zu lesen begonnen. 
Das Buch gefällt uns ganz gut. Vieles kennen 
wir aus Thälmanns heldenmütigem Leben, vie­

les ist uns auch ganz unbekannt. Ganz gespannt 
waten wir. als wir die Episode mit dem Pionier 
Sascha Maximow lasen. Sascha träumte von 
einer Thälmannmütze. Bei einem Besuch bei 
Thälmann im Hotel „Lux“ probierte Sascha 
heimlich seine Mütze an. Thälmann hatte es 
doch gemerkt, und als er nach Hamburg zu­
rückkehrte. schickte er dem Sowjetpionier solch 
eine Mütze. Mit Stolz trug der Leninpionier die­
ses teure Geschenk.

Ira BABAJAN.
KIF-Präsident „Anna Ochmann“

Nebit-Dag,
Schule Nr. 1

Ich besuche die 7. Klasse und 
studiere Deutsch. Ich wünsche 
mir eine Briefpartnerin aus der 
DDR.

Meine Anschrift:
485310

r Hy.
y.T Caaosas. aoM 1, kb 47 
riHKa.toBofi ItpHne.

Unser KIF „Planet“ wünscht 
sich viele Brieffreunde wie im 
Ausland so auch in den Unions­
republiken.

Unsere Anschrift:
643010

CeBepo-KaaaxcTaHCxa« oö.Sactb. 
r. Masi.-norxe.
>UKO.Ta-nWTepHaT.
KHJl «n.aaHCtaa.

Ich bin 12 Jahre alt. besuche 
aie 6. Klasse. Schon das 5. Jahr 
erlerne ich die deutsche Spra­
che. Ich möchte gerne mit ei­
nem Jungen in meinem Alter 
korrespondieren.

Meine Adresse:
472350

KaparaHjHHCxa» OfaacTk. 
r ILIaxTHHCK.
y.t. Kapxa MaoKCa. aox 38, kb. 77.
KxpHA.ioBoft ra.te

„Stachel“ sticht 
die Faulpelze

In unserer 5b gibt es Mäd­
chen und Jungen, die manch­
mal die Schule schwänzen. 
Abends hocken sie spät am 
Fernsehgerät und dann 
schlummern sie in der Stun­
de ein. Das ist doch schließ­
lich keine Pionierdisziplin. 
Wir beschlossen, eine Wand­
zeitung herauszugeben.

Nebst den humoristischen

Erzählungen. Tiergeschichten 
und Gratulationen zu ver­
schiedenen Ereign i s s e n 
bringt unser „Stachel" auch 
Karikaturen über unsere 
Faulpelze und Klatschbasen.

Und wißt ihr, unser „Sta­
chel“ hilft.

L. KOWGANENKO.
Klasse 5b

Aktjubinsk, Schule Nr. 11

HIER ABSCHNEIDEN HIER ABSCHNEIOEN HIER A 8 SCHNEIDEN

ES "WAR einmal ein klei­
ner Indianerknabe, der 

lebte mit Vater und Mutter 
im Wald in Kanada. Er hieß 
Tenang. Sein Vaterr hoffte, 
daß Tenang einmal der stärk­
ste Jäger im Revier sein wür­
de. Auch hoffte er im gehei­
men, daß sein Sohn einmal 
Häuptling des Stammes wer­
den könnte. Deshalb nahm er 
ihn auch schon mit in den 
Wald, als Tenang erst vier 
Jahre zählte. Dort lehrte er 
ihn die Kunst des Jagens, 
Ausdauer, Geduld und Kalt­
blütigkeit. Auch das lautlose 
Gehen über raschelndes Laub 
und knickende Äste, sowie die 
Handhabung der Flinte und 
des kleinen Beils — Toma­
hawk.

Tenang wuchs zu einem 
kräftigen Jungen heran. Er 
war stärker als alle seine 
Spielgefährten. Doch zum un­
beschreiblichen Arger des 
Vaters ließ er sich im Zwei­
kampf lachend umwerfen. Er 
drängte sich nicht vor beim 
Bogenschießen, trotzdem er 
diese Kunst vortrefflich be­
herrschte. Und oft schalt ihn 
der Vater mit kurzen, harten 
Worten, wenn er sich weiger­
te, ein erlegtes Wild abzule­
dern oder ein * wundgeschos­
senes zu töten.

„Du bist eine Squaw, eine 
Frau“, sagte der Vater mit 
tiefer Verachtung.

Die Mutter strich dem Jun­
gen heimlich über das vor 
Scham gerötete Gesicht und 
ermuntèrte ihn freundlich,

» Helene EDIGER

TENANG
(FAST EIN MÄRCHEN)

dem Vater zu gehorchen. 
Doch Tenang hatte Abscheu 
vor dem Töten alles Leben­
den. Er lieble den herrlichen 
Wald, die Tiere und Vögel 
darin. Er machte sich eine

Flöte aus Schilfrohr. Darauf 
blies er zarte Melodien, wenn 
er auf der großen Waldwiese 
saß, die er am liebsten auf- 
suchle. Sie waren einfach, 
diese Lieder, doch Vögel und 
Tiere verstanden sie.

Eines Tages wollte Te- 
nangs Vater auf die Jagd ge­
hen. Er rief vergeblich nach 

dem Sohn. Voll Ärger ging er 
in den Wald, um ihn zu su­
chen. Auf einer Lichtung sâh 
er Tenang sitzen, umringt 
von Tieren und Vögeln. Dem 
Vater sträubten sich ' die

Haare vor Schreck: „Er ist 
ein Zauberer! Nicht umsonst 
sagte sein Pate, der weise 
Tamai. daß mein Sohn nie ein 
Krieger sein werde. Ich will 
mich heimlich davonmachen. 
Ich fürchte mich vor Ihm." 
Denn Tenangs Vater fürchte­
te sich vor der Natur, statt 
sie zu lieben.

Er lief nach Hause und be­
fahl seiner Frau, eiligst alk- 
bereit zu machen zur Wand- 
rung. Vergebens bat Tenang' 
Mutter: „Wir wollen auf un­
seren Sohn warten". Doch er 
fuhr sie mit harten Worten 
an.

So gingen sie aus ihrer 
Siedlung, um nicht wiederzu­
kehren. Die Mutter weinte 
heimlich. Ihr Kummer um ih­
ren Sohn war so groß, daß 
sie sich in der dritten Nacht 
heimlich fortstahl und zu ih­
rem Kind zurücklief. Sie eilte 
Tag und Nacht, aus Furcht, 
ihr harter Mann könne sie 
zurückschleppen. Doch merk­
te sie bald, daß hübsche klei­
ne Vögel ihr immer voraus­
flogen, ihr den Weg weisend. 
So kam sie endlich erschöpft 
auf eine große Lichtung. Dort 
stand eine kleine Hütte aus 
Ästen und Laub, und ihr Te­
nang lief ihr entgegen. Un­
beschreiblich groß war die 
Fréude von Mutter und Sohn. 
Sie blieben von jetzt an im­
mer beisammen. Sie nährten 
sich von Beeren, Honig, Wur­
zeln, Pilzen und Nüssen. Te­
nang fing Fische im nahen 
Fluß, doch nur soviel, wie sie 
für den Tag brauchten. Die 
Mutter flocht Matten aus 
Gras, um darauf zu schlafen, 
und aus den feinsten Gräsern 
machte sie Kleider. Auch 
sammelte sie Wolle, welche 
die Tiere im Herbst verloren, 
und Federn der Vögel. Das 

gab warme Kleidung für den 
Winter.

Tenang, dessen Pate ihn 
gelehrt hatte, allerhand Heil­
pflanzen zu gebrauchen, ging 
alljährlich ein paarmal in die I 
nächsten Siedlungen der In- 1 
dianer. Er brachte ihnen die , 
heilsamen Kräuter und lehrte 
sie, damit verschiedene I 
Krankheiten zu bekämpfen, j 
Den Kindern schenkte er 
hübsche Taschen, die aus 
Gras geflochten und mit bun­
ten Federn geschmückt wa- | 
ren. Man ehrte und achtete 1 
ihn. und allgemein hieß er | 
nur „Der gute Zauberer". > 
Doch gerne ging er in den | 
Wald zurück.

Eines Tages sah Tenang 
auf seinem Heimweg ein 
Mädchen am Waldrand sit­
zen. das bitterlich weinte. Es 
sagte: „Ich kehre nie mehr in 
den Wigwam meines Stief­
vaters zurück. Er hat mich 
dem alten Zauberer zur Frau 
versprochen. Doch lieber sol­
len mich die wilden Tiere im 
Wald zerreißen.“

Tenang bedauerte das 
Mädchen. Er führte es zu sei­
ner Mutter. Eihretc war ein 
fröhliches und fleißiges Mäd­
chen. Schon bald hatte sie 
den Vögeln ihre Lieder abge­
lauscht und sang mit ihnen 
um die Wette. Tenang ge­
wann sie lieb und sie wurde 
seine Frau. So lebten sie 
nun zu dritt in Frieden und 
Eintracht im schönen Wald 
mit all seinen Bewohnern.

Für die BAM
Text: Alwine BENNER Musik: W. LENITSCHEK

Die BAM braucht viel Schienen, an Eisen ist Not, 
Metall ist für sie wie für Menschen das Brot. 
Pioniere und Schüler schaffen mit Fleiß, 
ob Winter, ob Sommer, ob kalt oder heiß.

Viel Alteisen bringen sie von überall, 
im Schmelzofen wird es zu neuem Metall — 
zu neuem Metall für die BAM und somit 
bauen alle schon jetzt an der Eisenbahn mit.

™ Vater Tausendfuß ist Schuster
Vater Tausendfuß Ist Schuster, 
und er schustert und er näht — 
Immerzu nach einem Muster — 
Kinderschuh' von früh bis spät, 
viele tausend Schuhe klein 
für die vielen Klnderleln.

Vater Tausendfuß Ist fleißig.
denn beim Spielen und beim Tanz 
Kinderschuhe rasch zerreißen.
ewig bleibt kein Schühchen ganz..

Muter Tausendfuß strickt Socken 
aus dem feinsten Spinnengarn.
wäscht sie, hängt sie auf zum Trocknen, 
zieht sie dann den Kindern an, 
viele tausend Socken klein 
Ihren vielen Kinderlein.

Mutter Tausendfuß ist fleißig, 
denn beim Spielen und beim Tanz 
Kindersocken rasch zerreißen, 
ewig bleibt kein Socken ganz.

Doch die Eltern nicht verzagen 
trotz der vielen Füßelcln, 
denn es hat nur einen Magen 
Jedes Ihrer Klnderleln, 
darum werden alle satt 
von dem süßen Obstsalat.

Und so lebt denn froh und friedlich 
In dem kleinen Höhlenhaus 
unsre Tausendfußfamllle, 
und mein Märchen ist nun aus.

Reiche
Fantasie

Sie sammeln auch Bücher, die interessant, 
auch Schallplatten. Spiele und sonst allerhand. 
Hin schicken sie es in die ferne Taiga 
den kühnen BAMisten, die schaffen allda.

und große Lust
Unsere KF-Lescr kennen Serjosha Petri 

I Jak durch seine Fotos „Schwesterchen' 
(Nr. 20) und „Mein Schwcsterleln" (Nr. 44). 
Heute erzählt der Leiter des Fotostudios Juri 
WÂRYGIN über seinen Zögling.
Serjosha besucht unser Fotostudio' erst an­

derthalb Jahre, hat aber schon große Fortschritte 
In dieser kurzen Zelt gemacht. Im verflossenen 
Jahr beteiligte er sich an zwei Ausstellungen, 
und jedesmal waren es Porträts. Der Junge ver­
steht es. Menschen zu knipsen. Er Ist sehr 
aufmerksam und bemüht sich, die Stimmung,

den Charakter des Menschen zu begreifen. Seine 
Fotos sind leb jidlg und wahrheitsgetreu, was 
sehr wichtig ls t.

Serjosha ist ein begeisterte.- Folofreund. 
Als er zum ersten Unterricht kam. verstand er 
schon etwas vom Fotografieren. Aber er wollte 
der Sache auf den Grund gehen und die Ge­
heimnisse der Kunst lüften. Jetzt Ist er auf dem 
richtigen Weg. der keinesfalls leicht Ist. Da 
braucht man nicht nur Talent und Fleiß, sondern 
uueh Geduld.

Der Junge ist In der 8. Klasse und macht 
gute Fortschritte. Ein Fotograf muß Ja gut 
gebildet sein und eine reiche Phantasie haben.

UNSER BILD Serjosha betitelte diese seine 
Arbeit „Das Ist Ja zum Lachen
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Das Dorf 
wird 
schöner

Das Dorf Rasdolnoje Ist das 
Zentralgehöft des Sowchos „Lju- 
blmowskl". Seine Einwohner ha­
ben vieles für die kommunalwirt­
schaftliche Einrichtung Ihres 
Dorfes, für die kulturelle Betreu­
ung und die Dienstleistungen an 
der Bevölkerung getan. Asphal­
tierte Straßen, Grünanlagen und 
Blumen prägen das Gesicht der 
Siedlung. Für die Jugendlichen 
wurde ein neuer Sportplatz ge­
baut Auch die allerklelnsten 
Einwohner sind nicht benachtei­
ligt worden: Voriges Jahr wurde 
ein schöner Kindergarten mit 
160 Plätzen In Betrieb genom­
men.

Unlängst trat der Dorfsowjet 
LJublmowskl mit dem Appell 
„Für hohe Kultur des Dorfes' 
auf. der an alle Dorfsowjets des 
Gebiets gerichtet war. Es wurden 
Maßnahmen zur weiteren bauli­
chen Verbesserung der Siedlung 
Im 10. Planjahrfünft erarbeitet.

Zur Zeit wird In Rasdolnoje 
ein neuer Handelskomplex er­
richtet Tn den Tagen der Arbeit 
des XXV. Parteitags wurde das 
erste Bauobjekt des Komplexes 
— ein modernes Cafe — In Nut­
zung genommen. Viel Fleiß leg­
ten dabei die Bauarbeiter und 
Verputzer Lydia Pogudlna, Rais­
sa Kosyrewa. Viktor Komlssar 
und Wassili Bunatjan an den 
Tag. Der Speisesaal Im Cafe hat 
62 Sitzplatze und ist schön ein­
gerichtet. Die Küche Ist mit mo­
dernen Elektroöfen ausgestattet, 
die Arbeitsprozesse sind mecha­
nisiert Das Cafe wurde feierlich 
eröffnet. Dle'Sowchoslalenkünst- 
ler gaben für die anwesenden 
Arbelts- und Kriegsveteranen. 
Schrittmacher der Produktion 
ein Konzert zum besten.

Die Baubrigaden arbeiten 
Jetzt an einem Lebensmittelge­
schäft, das bald fertig sein wird.

Im ersten Jahr des 10. Plan- 
Jahrfünfts haben wir uns vorge­
nommen. eine große Arbeit in 
der baulichen Gestaltung für 
die Verbesserung der kulturellen 
und Lebensbedingungen der Dorf­
einwohner durchzuführen". er­
zählt der Sowchosdlrektor Eduard 
BMrlk. „Im Frühling werden 
wir 5 000 dekorative Bäume und 
Sträucher verpflanzen und für 
einen kjlometerlangen Schutz­
waldstreifen den Grund vorberel- . 
ten. Der Park und das Stadion 1 
sollen rekonstruiert, ein neuer I 
Raum für die Bibliothek ausge­
stattet, mehrere Wohnhäuser ge- I 
baut werden."

Mit Jedem neuen Tag wird 
Rasdolnoje schöner, ähnelt Im­
mer mehr einer städtischen Sied­
lung. Der Vormarsch für eine 
hohe Kultur auf dem Lande 
greift um sich. Die Initiative der 
Dorfeinwohner vom „LJublmow- 
skT fand In vielen Siedlungen ' 
des Gebiets Unterstützung.

L. BILL

Gebiet Turgal 

_____________________________

EIN in der UdSSR ent­
wickeltes künstll c h e s 

Herz ist am 11. März in Moskau 
einem zwei Monate alten Kalb 
eingepflanzt worden. Bel der 
Operation, die der bekannte so­
wjetische Chirurg Prof. Valéri 
Schumakow. Direktor des In­
stituts für Verpflanzung von Or­
ganen und Gewebe vornahm, 
waren Arzte aus den USA zuge­
gen. Das künstliche Herz, das In 
Größe und Gewicht dem natürli­
chen gleich Ist, wurde In den 
Herzbeutel eingenäht.

Die sowjetischen Forscher wer­
den Ihr Modell des künstlichen 
Herzens den amerikanischen Kol­
legen zu Untersuchungen über­
geben und von Ihnen ein künst­
liches Herz amerikanischer 
Konstruktion erhalten, wie das 
durch das Abkommen von 1974 
über die Zusammenarbeit bet der 
Entwicklung eines künstlichen 
Herzens vorgesehen ist.

Die sowjetischen Wissenschaft­
ler. die sich mit diesem Problem 
seit fast zehn Jahren befassen, 
haben bereits mehr als 25 ver­
schiedene .Konstruktionen er­
probt. Der Vorzug wurde drei 
Typen künstlicher Herzen gege­
ben — denen aus Slllkon-Gum-

Sowjetisch-amerikanische
ml oder organischem Glas.

Die dem Kalb eingepflanzte 
Konstruktion heißt „Polsk“ 
(„Suchen"). Ihre Außenhülle ist 
starr, die Innere Hülle aber, ein 
kleines Säckchen. das durch 
Kompression Blut befördert. Ist 
aus elastischen Silikon-Sorten 
gefertigt. Das pneumatisch an- 
getrlebene Herz kann elf Liter 
Blut In der Minute pumpen.

Das „PQlsk“-Herz wurde bei 
mehr als 20 Experimenten ange­
wandt. Kälber mit einem solchen 
Herzen lebten mehrere Tage. So­
wjetische Wissenschaftler sehen 
gerade in diesem Modell den 
Prototyp einer klinischen Varian­
te des künstlichen Herzens. Es 
soll Kranken dienen. wenn Ihr 
eigenes Herz völlig versagt.. 
Die bisher bekannten Apparate 
für künstlichen Blutkreislauf er­
möglichen es. den Organismus 
mehrere Stunden lang In Tätig­
keit zu erhalten, während das 
künstlich? Herz die Funktionen 
des Körpers für mehrere Tage 
sichert, bis die Arzte ein pas­
sendes Transplantat finden.

Am 12. März haben Arzte aus 
den USA einem Kalb ein künstli­
ches Herz elngepflanzt. Es steht 
nun ihren sowjetischen Kollegen 
zur Verfügung. Der von Profes-

Bis 
in große 
Tiefen

Stürme mischen das 
Wasser der Meere ent­
gegen bisherigen An­
sichten bis in große Tie­
fen. hat eine sowjetische 
Expedition mit dem 
Forschungsschiff „Dmit­
ri Mendelejew" In den 
Gewässern zwls c h e n 
Tasmanien und der An­
tarktis festgestellt. Die 
Entdeckung wird zu er­

Zur guten Tradition ist bei den Zelinogradern der W.nierabschlecl 
geworden, der Jedes Jahr am Ischim-Fluß veranstaltet wird. Die drei 
Recken aus der alten Legende begrüßten das Publikum. Für die 
Kleinen bereiteten die Troikas viel Vergnügen.

Künstliches Herz 
beginnt zu schlagen

Ëxperimentc
sor George Noon aus Houston 
vorgenommene Eingriff verlief 
glücklich.

Das künstliche Herz, das die 
USA-Wissenschaftler beim Expe­
riment anwandten. Ist etwas 
größer als das menschliche. Sei­
ne Außcnhülle besteht aus Poly­
karbonat. der Innere Beutel aber, 
der durch Kompression das Blut 
befördert, aus Polyurethan. Der 
Apparat kann acht Liter Blut In 
der Minute pumpen. Wie das so­
wjetische Modell hat auch dieses 
Herz einen automatischen An­
trieb.

Professor Valerl Schumakow 
bewertete hoch die Ergebnisse 
der Operation. Er sagte: „Es war 
für uns von außerordentlichem 
Interesse, das von unseren ameri­
kanischen Partnern entwickelte 
Modell eines künstlichen Herzens 
In Tätigkeit zu sehen. Nützlich 
war auch die Bekanntschaft mit 
der Transplantationstechnik, der­
en sich die Mediziner In den 
USA bedienen."

Professor Schumakow betonte, 
die Arbeit, die die Forscher aus 
der UdSSR und den USA In den 
zwei Tagen geleistet haben, sei 
ein erster realer Schritt auf dem 
Wege zur Entwicklung eines ge­
meinsamen Modells des künstli­
chen Herzens.

heblichen Korrekturen 
In den Vorstellungen 
über die Energiemengen 
führen, die Stürme dem 
Ozean vermitteln, was 
seiner-elts der Wetter­
vorhersage für die 
Schiffahrtswege zugute 
kommen wird.

Bel den Forschungen 
war ein Gerät verwen­
det worden, das sich 
autonom unter Wasser 
bewegte und alle phy­
sikalischen Charakte­
ristika des Wassers auf 
Tonbänder aufzeichnete, 
die später mit einem 
Computer ausgewertet 
wurden.

Instrumentensatz 
für Zellenchirurgie

Einen aus zehn Instrumenten bestehenden Satz 
für Zellenchirurgie hat der Uraler Ingenieur 
Alexander Sysoljatln hcrgestellt. Es sind dies eine 
Schlinge, mit der eine Zelle „fangen" werden kann, 
ein Skalpell, eine Hohlnadel mit einer Öffnung 
von 0,08 Millmetern u. a. Diese Instrumente kann 
man nur bei 20facher Vergrößerung anwenden.

Pinzetten und Skalpelle des Feinmechanikers 
aus dem Ural sind von den Augenärzten sehr ge­
fragt. Mit Ihrer Hilfe wurde bereits das Augenlicht 
vieler Menschen wiederhergestellt. Zu anderen me­
dizinischen Instrumenten Sysoljatins gehören eine 
Sonde, mit der dem schlafenden Säugling Magen 
saft entnommen werden kann, und hauchdünne 
Nadeln für schmerzlose Venenblutentnahme.

UNSERE P’LL£R: Die ru c..e Troika mit den drei Recken;
„Auf Wicdersehenl", sagen Schneewittchen und Großvätercnen 

Frost.
Fotos: W. Bär und P. Schiober

BELORUSSISCHE SSR. Die 
Familie der inländischen elektro­
nischen Rechenmaschinen Ist 
noch um eine weitere - - die 
ES-1035 — reicher geworden. 
Diese Maschine bat das Kollektiv 
des Minsker Forschungsinstituts 
für elektronische Rechenmäschl 
nen geschaffen. Sie Ist vollkom 
mener als Ihre „Vorfahren", ver­
fügt Ober ein größeres Volume» 
des „Gedächtnisses" und Ist für 
die Auswertung in komplizierten 
Informationssystemen bestimm’. 
ES-1035 kann Aufgaben lö­
sen. die von verschiedenen Ma­
schinen aufgeschrieben wurden, 
darunter das Programm der ver­
breitetsten elektronischen Re­
chenmaschine der zweiten Gene­
ration — „Minsk-32" — entzif­
fern.

UNSER BILD: Die Oberlnge- 
nieure (von links) B. S. Gti- 
scbtschenkow. A. W. Olcjnlk 
und die führende Ingenieurin 
P. A. Remorewa richten die elek­
tronische Rechenmaschine ES- 
1035 ein.

Foto: TASS

Entwurf zur Um'eitung von Ob-Wasser
Sowjetische Experten haben 

die Arbeit an einem Entwurf zur 
Umleitung eines Teils des Ob- 
Wassers In den Ural-Fluß begon­
nen.

Die entsprechenden Forschun­
gen sind zur Umleitung elne9 
Teils der Wasserfracht der Flüs­
se Im Norden der UdSSR sowie 
In Sibirien nach Mittelasien. Ka­
sachstan. und In die Wolga In 
den vom XXV. Parteitag der 
KPdSU bestätigten Hauptrich­
tungen der Entwicklung der 
Volkswirtschaft der UdSSR von 
1976 bis 1980 vorgesehen. 
Die Wissenschaftler berück­
sichtigen bei der geplanten 
Umleitung der Gewässer des 
Ob in den Ural vor allem die ge­
samtstaatlichen Interessen wie 
die Bewässerung von Trockenge­
bieten der Ural-Region, wo hohe 
Erträge an Getreide und Futter­
kulturen erzielt werden können.

die Weiterentwicklung der Indu­
strie dieser Region, wo große 
Lagerstätten von Gas, Steinsalz 
und Phosphoriten vorhanden 
sind und deren komplexer Auf­
schluß bisher durch den Wasser­
mangel gebremst wurde. Und 
schließlich sollen durch die Um­
leitung die Wasserverhältnisse 
des Ural verbessert werden.

Das Wasser der sibirischen 
Flüsse soll In den Ural über ei­
nen Kanal gelangen. Es wurden 
zwei Varianten des Kanals, ei­
nes nördlichen und eines südli­
chen, entwickelt. Ihre Länge be­
läuft sich entsprechend auf 427 
und 283 Kilometer. Sie sollen ei­
ne Breite von 160—180 und eine 
Tiefe von sieben bis neun Me­
tern haben.

Von den 50 Kubikkilometern 
des sibirischen Wassers, die In 
erster Linie umgeleitet werden 
sollen, werden In den Ural zehn 

b!$ zwölf Kubikkilometer gelei­
tet. Der Ural hat heute einen 
Jahresabfluß von rund drei Ku­
bikkilometern. Dio Verwirkli­
chung des neuen Projekts würde 
bedeuten, daß noch drei bis vier 
solcher Flüsse hinzukämen.

Die Gesamtkosten für die Um­
leitung des Wassers und für den 
Bau von Bewässerungsanlagen 
werden rund acht Milliar­
den Rubel ausmachen. Der 
Wert des Zuwachses an 
landwirtschaftlichen Erzeugnis­
sen durch die Bewässerung 
wird sich auf rund 1.3—1,5 Mil­
liarden Rubel im Jahr belaufen. 
Somit werden die Ausgaben in 
einer relativ kurzen Zelt wieder 
zurückfließen.

An den Forschungen zur Um­
leitung eines Teils des Abflusses 
der sibirischen Flüsse In den 
Ural beteiligen sich bereits 60 
Institute.

LIEBER Leser, auch
Sie haben, wenn Sie 

Mutter oder Vater von Vier­
zehn- bis Sechzehnjährigen sind, 
manchmal bedauernd fes t g e- 
stellt, daß Ihre Kinder mehr und 
mehr dem Einfluß der Familie 
entwachsen.

Uneingeweihte In Fragen der 
Erziehung Halbwüchsiger sehen 
die Ursache dieser Erscheinung 
Irrtümlicherweise darin, daß die 
Eltern, oder auch andere Erzie­
her. ihren 14—16jährigen Zög­
lingen gegenüber nicht streng 
genug handeln, sobald diese be­
strebt sind, Ihre Meinung, Ihr 
Vorhaben. Ihr „leb" durchzuset­
zen. So war es auch Jüngst, als 
mein Hausflurnachbar mir aufge­
bracht erzählte:.

„Stellen Sie sich bloß mal vor, 
heute ging Ja Schmidts Irenchen 
aus unserem Hause In Hosen, ei­
ner bunten Bluse und modischen 
Halbschuhen njit daumendicken 
Sohlen zur Schule. Was nur Ihre 
Eltern denken, allen Willen las­
sen sie dem Backfisch!"

Bis auf ganz wenige Ausnah­
men haben alle Eltern eine be­
stimmte Leitlinie bei der Erzie­
hung ihrer Kinder. Mitunter rich­
ten sie sich nach den Erfahrun­
gen der eigenen Kindheit. Oft 
wird ein entgegengesetzter Er­
ziehungsstil gewählt, um die Feh­
ler an den Erziehungsmethoden 
der Eltern nicht zu wiederholen. 
Sicher spielt auch der Charakter 
der Eltern bei der Wahl der Er- 
ziehungsleltllnle eine bestimmte 
Rolle. Jedoch haben die meisten 
Eltern eine mehr oder weniger 
fest umrlssene Vorstellung davon, 
was sie von ihren Kindern erwar­
ten und wie das Erwartete anzuer­
ziehen ist.

Ich habe an der Formel man­
cher selbstbewußter Eltern; „Kin­
der müssen gehorchen! " nichts 
auszusetzen, behaupte jedoch, daß 
der Gehorsam nur dann wider­
spruchslos einsetzen muß, sobald 
die an das Kind, bezugsweise an 
den Schüler, gestellten Forderun­
gen berechtigt sind.

Die von den eigenen Eltern 
oder von anderen Vorbildern 
übernommenen Erzlehungsledtll-

nlen können natürlich gut und 
vernünftig sein. Dennoch sollte 
über Ihren Inhalt nachgedacht 
werden. Seit der eigenen Kind­
heit haben sich viele Umstände, 
die nicht zu umgehen sind, ge­
ändert. Man ist ein anderer 
Mensch, als es Vater und Mutter 
waren und erreicht trotz ähnli­
chen Forderungen lange nicht im­
mer dasselbe, was sie erreichten. 
Auch gewährleistet nur die rich­
tige Anwendung solcher Persön- 
llchkeltselgenarten wie Selbstsi­
cherheit und Festigkeit oder Mil­
de und Nachgiebigkeit den ge­

--------------------------------------------------------------------------------- Zu Fragen der Erziehung

Diese Halbwüchsigen!
wünschten Erfolg.

Kehren wir Jedoch zum Fall 
Irene Schmidt zurück. Hätte mein 
Nachbar gewußt, daß. bevor Irene 
In Hosen und bunter Bluse ihre 
Wohnung verließ, um In die 
Schule zu gehen, es In der Fami­
lie zu einem unangenehmen Ge­
spräch zwischen Mutter und Va­
ter gekommen war, würde er 
wohl anders über Irene geurteilt 
haben...

Trotz des Einredens der Mutter 
weigerte sich die Fünfzehnjähri­
ge. statt der angelegten Tracht, 
ihr Schulkleid anzuziehen. Ins 
Gespräch mischte sich katego­
risch der Vater: „Entweder ziehst 
du dein braunes Schulkleid an, 
oder erlebst du was!"

Irene begab sich schluchzend 
In Ihr Zimmer.

„Geben wir doch.nach“, mein­
te die Mutter, „mit 14—16 Jah­
ren hat man manchmal andere 
Vorstei.ungen als die Eltern. 
Erinnere dich doch, wie du mlcn 
als Schülerin einer medizinischen 
Fachschule Anfang der dreißiger 
Jahre des öfteren In dem damals 
so modischen „Jungsturm"-Anzug 
der Komsomolzen mit einem Por­
tepee über die Schulter und !m 
Miniröckchen zum Unterricht ge­

hen sahst?" Darauf Irenes Vater: 
— „Du immer mit deinem Ver­
ständnis! Launen slnds bei ihr. 
Das Kind muß hören, basta! Das 
wäre Ja noch schöner, nachgeben. 
Vergleiche mit deiner Jugend 
werden hier nicht in Kauf ge­
nommen."

Auf den Einwand der Mutter, 
daß Irene Ja überhaupt nicht ge­
fragt wurde, warum sie nicht 1m 
Schulklcld zum Unterricht gehen 
wollte, meinte der strenge Vater: 
„Das Ist ganz egal, nimm sie 
nicht In Schutz. Schließlich müs­
sen wir auch unsere Autorität

wahren!..“
Wie hätten sich die Eltern In 

diesem Fall verhalten sollen? Ist 
Nachgiebigkeit wirklich fehl am 
Platz? Schadet sie hier der Auto­
rität der Eltern? Hat Irenes Vater 
nach Recht und Wissen gehan­
delt?

Gewiß haben Eltern, die bei 
Jeder Widersetzlichkeit Ihre Kin­
der bestrafen, in diesem Sinne 
Autorität. Aber man weiß Ja ganz 
gut, daß sie auf Furcht beruht, 
und diejenigen Kinder, deren 
Persönlichkeit nicht durch die 
Furcht gebrochen wird, werden 
sich dieser „Autorität" zu entzie­
hen versuchen, sobald sie nur 
können. Sie werden anfangen zu 
lügen und den Eltern auszuwei­
chen. sich Ihnen gegenüber ver­
schließen. Sobald aber die Kinder 
älter werden, wenn die „Macht" 
der Eltern schwindet, ist es auch 
zu Ende mit Ihrer Autorität — 
Selchzeitig aber auch mit den 

ifühlen der Achtung vor den 
Eltern und der Verbundenheit 
mit Ihnen.

Eine andere, bessere Art Auto­
rität zu gewinnen, Ist die durch 
Leistung, durch Können und Wis­
sen. Sind Jedoch die Kinder grö­
ßer geworden, müssen wir sie öf­

ter einmal enttäuschen und zuge­
ben, daß wir nicht alle Ihre Fra­
gen beantworten können, denn 
leider sind wir nun einmal nicht 
allwissend und allmächtig.

Da heute In den Schulen viel 
mehr gelernt wird als früher, 
bröckelt somit auch diese Autori­
tät oft schon langsam ab. wenn 
die Kinder sich erst In der 7.—8. 
Klasse befinden. .

Schließlich und endlich aber 
ist nicht das Wissen und Können 
für die Autorität der Eltern aus- 
'.chlaggebend, die wichtigsten und 
sichersten Grundlagen dafür sind 

die PersönUchkeltsrelfe der Er­
wachsenen. Ihre Lebenserfahrung, 
Ihre bewußte Haltung dem Leben 
gegenüber. Ihre Verbundenheit 
mit der Gesellschaft, der Umge­
bung. In der sie leben und arbei­
ten. befähigen sie dazu, kluge 
und zweckmäßige Entscheidungen 
zu treffen. „Die wichtigste Grund­
lage der elterlichen Autorität", 
lesen wir bei dem hervorragen­
den Sowjetpädagogen Anton ftU- 
karenko. „kann nur das Leben 
und die Arbeit der Eltern, ihr Ge­
sicht als Staatsbürger sein... Er­
füllen die Eltern ihre Bürger­
pflicht ehrlich und vernünftig, 
setzen sie sich bedeutende und 
schöne Ziele, legen sie sich selbst 
volle Rechenschaft ab über Ihr 
Tun und Handeln, dann besitzen 
sie auch Autorität..."

Eltern und Erzieher, die sich 
um Verständnis für den anderen 
.Menschen bemühen. In Jeder kon­
kreten Erziehungssituation auch 
die Gedanken des Kindes berück­
sichtigen. Forderungen nicht will­
kürlich stellen und nicht unüber­
legt zu Irgendeinem Erziehungs­
mittel greifen, haben auch stets 
Autorität. Ein reifer Mensch ver­
mag Fehler zuzugeben und zu 
korrigieren, auch seinen Kindern 

gegenüber. Das schadet der Auto­
rität nicht, es erhöht sie.

Wahrscheinlich ließ auch Ire­
nes Vater sich von diesem einzig 
und allein vernünftigen Grund­
satz leiten, als er seiner Frau 
endlich doch recht gab, die dar­
auf bestand, die Tochter zu fra­
gen, warum sie ausgerechnet heu­
te nicht In Ihrem Schulkleld zum 
Unterricht gehen wolle...

Das Gespräch zwischen Mutter 
und Tochter endete an Jenem 
Morgen so: „Warum willst du 
heute das Kleid nicht anziehen. 
Irene?“
„.Ich habe das Kleid sehr gern. 
Mama, aber wir machen heute ei­
ne Exkursion in das Baumwoll­
kombinat. wo wir unser Produk­
tionspraktikum haben werden. 
Mir scheint, daß man dann besser 
in Hosen geht, nicht so, Mama?... 
Die Mutter pflichtete Ihrer Toch­
ter bei und meinte gutmütig: „Du 
hast recht Irenchen. mach, daß 
du dich nicht zum Unterricht 
verspätest!" Der Vater, der das 
Gespräch zwischen Tochter und 
Mutter mitangehört hatte, stimm­
te nachgiebig zu...: „Sieh da, die­
se Halbwüchsigen, finden sich 
schon mit Geschmack zurecht, 
was wann besser paßtl"

Mit einem dankbaren Lächeln, 
dem Gelühl des Stolzes, ihre Mei­
nung anerkannt zu wissen, ging 
Irene zur Schule...

Bestimmt wird eine harmoni­
sche Beziehung zwischen Eltern 
und herangewachsenen Kindern 
nicht nur durch Autoritätsabhän­
gigkelten hervorgebracht. Sie be­
ruht vielmehr auf gegenseitiger 
Achtung. Liebe und einem Gefühl 
der Zusammengehörigkeit.

Die Tatsache, daß Vlerzehn- 
bls Sechzehnjährige mehr und 
mehr dem Einfluß der Familie 
entwachsen. Ist für die, Persön­
lichkeitsentwicklung ein unum­
gänglich notwendiger Vorgang. 
Es braucht weder die Familie 
Schmidt noch beliebige andere 
Eltern zu beunruhigen.

D. FRIESEN

Alma-Ata

„Cholstomer“ inszeniert
„Cholstomer". eine Parabel 

von Leo Tolstoi. In der der 
Schriftsteller leidenschaftlich sei­
ne staatsbürgerlichen Positionen 
verteidigte. Ist vom Regisseur 
Georgi Towstonogow aus dem 
Leningrader D.-amatheater „Ma­
xim Gorki" In Szene gesetzt 
worden. Sie führt den Titel „Die 
Geschichte eines Pferdes".

Die Leningrader Theaterschaf­
fenden. die die philosophische 
Tiefe und den Realismus des 
,,Cholstomer" keineswegs nivel­
lierten. brachten diese Dichtung 
In Form eines Musicals zur Auf­
führung. In dem es neben einzel­
nen Szenen. Dialogen und Pan­

Reproduktionen von Rubens-Bildern
Ein Band mit Reproduktionen 

der Rubens-Bildern, die sich Im 
Besitz der Ermitage bellnden, hat 
der Leningrader Verlag Awrora 
herausgegeben. Die Blld-Kom 
mentare werden In Russisch und 
Englisch gegeben. Ein Teil der

Unitatheriiimskelrtt gefunden
Ein gut erhaltenes Skelett ei­

nes Unltatherlums, eines Huftie­
res, das vor 60 Millionen Jahren 
gelebt hat. Ist In Kirgisien ge­
funden worden. Das Unltatherl- 
um hatte einen Körperbau, der 
etwa mit dem eines Dammhir­
sches. auch eines Pferdes ver­
gleichbar Ist, und einen massigen 
Kopf mit einem Rachen voller 
gewaltiger Zähne. 

tomimen auch Songs gibt, die an 
die Traditionen des Brecht- 
Theaters anklingen.

„Diese ungewöhnliche Kon­
zeption hat uns Leo Tolstoi selbst 
gegeben, der der Meinung >var, 
daß Inhalt und Form künstleri­
scher Werke unendlich vielfältig 
sein können", sagte Towstonogow 
In einem TASS-Intervlew. „Was 
die ..Bühnenunwirksamkeit" der 
Dichtung betrifft. In der es so gut 
wie keine Dialoge gibt, 50 Ist 
unser Experiment ein weiterer 
Beweis dafür, daß die Potenzen 
des Theaters schier unbegrenzt 
sind."

(TASS)

Auflage Ist für das Ausland be­
stimmt. Die Kollektion der Ar­
beiten ffemlscher Künstler des 17. 
Jahrhunderts ’lst eine der reich­
haltigsten der Ermitage.

(TASS)

Das ist interessant

Der bisher einzige andere Unl- 
tatherlum-Fund wurde In Nord­
amerika gemacht. Die Ent­
deckung In Kirgisien Ist damit 
ein weiterer Beweis für die 
These, daß Asien und Amerika 
einst gemeinsam einen Groß­
kontinent darstellten. (TASS)
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